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e c eder eleZum Parteitage.
2. Die Zuſammenſetzung des Parteitages.
Der Parteitag als höchſte Jnſtanz der Partei ſoll ein klares

Spiegelbild der in der Partei vorhandenen Ueberzeugungen
und herrſchenden Willenskräfte ſein. Um dies zu erzielen, iſt
eine möglichſt gleichmäßige und gerechte Vertretung der ein
zelnen Mitgliedſchaften erforderlich. Vor allem aber dürfen
die Entſcheidungen auf dem Parteitage nur von den
beſonders für den Parteitag gewählten und beglaubigten
Delegierten gefällt werden. Da dieſe Selbſtverſtändlichkeit in
immer weiteren Kreiſen erkannt wird, ſcheinen die vielen An
träge auf Beſchränkung der Teilnahme der Reichstags
fraktion diesmal auf Annahme rechnen zu können. Allein

“es iſt wohl ein beſſerer Weg, die Teilnahme jedes einzelnen
Abgeordneten zuzulaſſen, dagegen ihm nur Stimmrecht
zu gewähren, falls ihn ſein Kreis mit der Vertretung be-
auftragt hat. Die vielen für eine ſolche Löſung ſprechenden
zwingenden Gründe ſind hier ſchon mehrfach dargelegt worden,
ſo daß ſich weitere Ausführungen erübrigen.

Dagegen muß die Partei über kurz oder lang ganz gründ-
lich zu dem Delegationsrecht Stellung nehmen, das
an offenbaren Ungerechtigkeiten krankt. Das Statut beſtimmt:

Die Wahl der Delegierten erfolgt nach Maßgabe der Mit-
gliederzahl. Es können gewählt werden: Jn Wahlkreiſen
bis 1500 Mitglieder ein Delegierter, bis 3000 zwei bis
6000 drei, bis 12000 vier, bis 18000 fünf und über
18 000 ſechs Delegierte.

Wie Genoſſe Lipinski in der Neuen Zeit nachweiſt,
haben bei voller Ausnutzung des Delegationsrechts die kleinen
Wahlkreiſe gegenüber den großen ein achtfaches, gegenüber
den mittleren ein fünffaches Delegationsrecht. Allein die
kleinen Kreiſe können in der Praxis nicht immer Delegierte
entſenden, weil ſie ſchwach an Geldmitteln ſind. Trotzdem bleibt
die Ungleichheit der Vertretung beſtehen. Auf dem Parteitage
in Jena 1911 waren die Kreisorganiſationen durch Delegierte
wie folgt vertreten:

Zahl Es entfielen aufder Mitglieder- Mitglieder- Delegierte einen Delegiert.
Kreiſe ſtärke zahl 1911 Mitglieder
60 bis 100 2 723 1 272344 101 2090 6 558 2 3270958 201 500 20 366 21 97056 501 1 000 40 730 31 131486 1001-- 1 500 44 363 26 1706
66 16501-- 83 000 124 826 73 1710
40 8001-- 6 000 170 579 70 243621 6001--12 000 1567 306 59 2835
5 12001--18 000 74 443 24 3100
7 über 18 000 183671 42 4373

388 835 666 349 Durchſch. 2395
Berückſichtigt man die Kreisorganiſationen mit weniger als

1500 Mitgliedern im Zuſammenhang, dann entfällt ein Dele-
gierter dieſer 254 Organiſationen auf 1416 Mitglieder. Be-
achtet man ferner die großen Kreisorganiſationen mit über
30 000 Mitgliedern, dann entfallen hier auf einen Delegierten
5000 bis 6000 Mitglieder. Die kleinen Organiſationen haben
alſo auch nach der Praxis ein drei- bis vierfach höheres
Vertretungsrecht, als die ſtarken Organiſationen. Um dem
abzuhelfen, gibt es mehrere Wege. Lipinski ſchlägt folgenden
vor:

„Durch Statut wird die Höchſtzahl der Delegierten, die den
Parteitag bilden ſollen, etwa 400, vorgeſchrieben, dem Partei-
vorſtand aber überlaſſen, nach dem Stand des letzten Geſchäfts-
jahres die Zahl der Mitglieder zu beſtimmen, auf die ein Dele-
gierter entfallen müßte. Nehmen wir an, die Partei zähle 1912
eine Million Mitglieder, der Parteitag ſoll 400 Delegierte um
faſſen, dann käme auf 2500 Mitglieder ein Delegierter. Da-
mit würde der Parteitag auf einer arbeitsfähigen Stärke ſtehen
und alle Mitglieder könnten vertreten ſein. Das Wie iſt ſehr
leicht gefunden. Die jetzigen Agitationsbezirke der Partei ſind
feſt gegründete Arbeitsgemeinſchaften der Partei. Jeder Be-
zirk hätte die auf ihn entfallende Zahl von Delegierten auf die
einzelnen Kreisorganiſationen zu verteilen und für ſchwache
Kreiſe die Delegationskoſten aus Bezirksmitteln zu tragen.
Damit fiele der Vorbehalt, daß ſchwache Kreiſe aus Mangel
an Mitteln nicht vertreten ſein könnten, den großen Kreiſen
würde ihr Recht und der Parteitag wäre mehr als bisher ein
Spiegelbild der Geſamtorganiſation.“

Eine andere ſehr einfache Art der Abhilfe beantragen die
Genoſſen in Bremen und Stuttgart. Jhre Forderung
beſagt:

Die Abſtimmungen auf dem Parteitage finden nach
Organiſationen ſtatt; jeder Organiſation wird für
jedes volle und angefangene Tauſend Mitglieder je eine
Stimme zuerkannt. Zur Gültigkeit der Beſchlüſſe iſt die
abſolute Mehrheit der aufgebrachten Stimmen erforderlich.

Dieſe Art der Abſtimmung iſt bei ausländiſchen Bruder-
parteien und Gewerkſchaften ſchon eingeführt und gibt vor
allem den vorwärts drängenden Organiſationen der wichtigen
Großſtädte und Jnduſtriebezirke ihr Recht. Der Parteitag
wird ſich in irgend einer Form mit dieſen Anträgen abzufinden
haben lehnt er ſie ab, dann werden die Bemühungen um eine

en Vertretung bei nächſter Gelegenheit von neuem ein-
etzen.

Allein eine wenig gleichmäßige Vertretung auf dem Partei-
tage iſt ſo lange kein wirklicher Uebelſtand, als die wichtigen
Beſchlüſſe immer mit einer großen Mehrheit ange-
nommen werden. Warten wir aber einmal ab, bis ein ein-
ſchneidender Beſchluß mit einer oder ganz wenig Stimmen
Mehrheit gefaßt wird! Dann wird man auf der unterlegenen
Seite ſofort unterſuchen, ob die Mehrheit der Delegierten auch
die Mehrheit der Parteigenoſſen vertritt. Man denke
an Beſchlüſſe zur Taktik. Die Maſſen der Großſtädte und
Jnduſtriebezirke drängen vorwärts, ſie ſind in der gewaltigen
Mehrheit. Jhre Vertreter auf dem Parteitage aber bleiben in
der Minderheit, da die Delegierten der kleinen, ländlichen
Kreiſe, die ein drei- bis vierfach größeres Vertretungsrecht
haben, eine knappe Mehrheit ſtellen. Wäre das dann noch der
wirkliche Wille der Partei? Ungeheure innere
Kämpfe können die Folge eines ſolch falſchen Beſchluſſes ſein.
Um dieſe Möglichkeiten zu verhindern und andererſeits die
große Maſſe der Parteimitglieder an den Parteientſcheidungen
zu intereſſieren, beantragten im Jahre 1909 die Halleſchen
Parteigenoſſen die

Einführung der Urabſtimmungen.
Bei ſtrittigen Beſchlüſſen ſollte die Möglichkeit der Nach-

prüfung durch eine Abſtimmung der geſamten Parteimitglieder
gegebed ſein. Der Antrag lautete:

Beſchlüſſe des Parteitages unterliegen der Ur-
abſtimmung, wenn mindeſtens ein Drittel der Partei-
tagsteilnehmer oder zehn Vorſtände der Bezirks- und
Landesorganiſationen oder 40 Ortsvereine es innerhalb von
drei Monaten nach Stattfinden des Parteitages beantragen.
Die Urabſtimmung der Mitglieder darf nur in Partei-
verſammlungen erfolgen, in denen vorher ein Refe-
rat über den Gegenſtand der Abſtimmung gehalten, oder

eine Ausſprache darüber ſtattgefunden hat. Die Ab-
ſtimmung geſchieht durch Stimmzettel mit „Ja“ oder „Nein“,
wobei die Geſamtſumme der im ganzen Reiche abgegebenen
Stimmen entſcheidend iſt. Die näheren Ausführungsbeſtim-
mungen hat der Parteivorſtand zu erlaſſen.
Und zur Erläuterung führten wir aus:
„Folgende Tatſachen gehen aus dem Antrage hervor:
1. Es können (nicht müſſen) Beſchlüſſe des Parteitages

einer Urabſtimmung unterzogen werden.
2. Welche Beſchlüſſe bedeutſam genug für eine Urabſtim

mung ſind, muß durch eine Parteiinſtanz oder eine An-
zahl Parteiorganiſationen entſchieden werden. Aber:

3. Da die Urabſtimmung zum Schutze der Minderheit
des Parteitages eingeführt wird (die bei unebener Delegation
uſw. auch einmal die Mehrheit der Partei genoſſen dar-
ſtellen könnte), muß unter allen Umſtänden ſchon eine be-
ſtimmte Minderheit die Urabſtimmung erzwingen können.

4. Da nur unter richtete Parteimitglieder über wichtige
Fragen entſcheiden ſollen, darf die Abgabe des Stimmzettels
nur in einer Parteiver ſammlung erfolgen, die vorher
über die Frage verhandelt haben muß.“

Der Antrag wurde vom Leipziger Parteitage abgelehnt.
Gen. Gbert begründete das damit, daß dann erſt „drei Mo
nate nach Stattfinden des Parteitages“ die Beſchlüſſe rechts
kräftig werden könnten. Das braucht zwar nicht der Fall zu
ſein aber gut, die Beſtimmung „drei Monate uſw.“ kann
ruhig wegfallen, die Sache bleibt dadurch unverändert.
Jedenfalls wird auch die Frage der Urabſtimmung immer
wiederkommen. Ausländiſche Bruderparteien (Frankreich,
Jtalien uſw.) üben die Urabſtimmung längſt aus und auch
unſerem diesjährigen Parteitage liegt ein Antrag eines
Kreiſes vor, über die Maifeier eine Urabſtimmung vorzu-
nehmen. Ueber kurz oder lang: die Urabſtimmung wird
kommen.

All dieſe Anträge auf eine gerechtere Zuſammenſetzung des
Parteitages und Einführung der Urabſtimmung entſpringen
dem Beſtreben, den Maſſen der Proletarier in der
Partei unbedingt die letzte Entſcheidung zu ſichern. Die Ar-
beiter ſind es, die unter der kapitaliſtiſchen Ausbeutung
leiden, die Arbeitermaſſen ſind es, die die Befreiungs-
kämpfe auszufechten, die Opfer zu bringen haben. Der
Parteiorganismus muß ſo geformt werden, daß ſich darin der
Wille der beſtgeſchulten und kampfbereiten Maſſen der Groß-
ſtädte und Jnduſtriebezirke klar und entſcheidend durchſetzen
kann. Jſt dieſe Möglichkeit gegeben und geſichert, dann
braucht man vor dem ausgeklügelten Reviſionismus gewiſſer
„Führer“ und der Taktik der Verwäſſerung des Klaſſenkampfes

keine Bange zu haben. P. Hg.
Vereinigung für internationglen Arbeiterſchut.

7. Delegiertenverſammlung.

Zürich, 10. September 1912.
Als die bedeutendſte der vier in der Jnternationalen ſozial-

politiſchen Woche zuſammengefaßten Tagungen, nahm heute
früh hier im Alkoholfreien Volkshaus am Helvetiaplatz die
VII. Delegiertenverſammlung der Jnternationalen Vereini-
ung für geſetzlichen Arbeiterſchutz ihren Anfang. Den Vor-ſt führt der ſozialdemokratiſche Ständerat Heinrich Scherrer-

St. Gallen. Es ſind 45 Delegierke von Regierungen anweſend
außer Bulgarien und Serbien ſind alle europäiſchen Regie-

rungen vertreten ferner 170 Delegierte von Sektionen.

neennnncccnnnnnnnnnnnnannnneeeeeeeeeae wer W
DITAI

Viele Sozialpolitiker aller Kulturſtaaten ſind erſchienen, der
Heilige Stuhl iſt durch Profeſſor RezzaraBergamo vertreten.

Ständerat Scherrer hieß den Kongreß namens Land und
Volk der Eidgenoſſenſchaft herzlichſt willkommen und richtete
einen beſonderen Gruß an die finnländiſche Sektion, die zum
erſtenmal hier vertreten ſei; ferner begrüßt er die Vertreter
der Staatsregierungen und gedenkt der verſtorbenen Mitglie-
der, u. a. des auf tragiſche Weiſe im Seebad umgekommenen
ſtändigen Vertreters der öſterreichiſchen Sektion, Dr. Ritter
von Fürth, des engliſchen Miniſters Health und des ſchweizeri-
ſchen Bundesrates Dr. Deucher. Die Verſammlung ehrte das
Andenken der Verſtorbenen durch Erheben von den Sitzen.
Die diesmalige Tagung, führt Ständerat Scherrer weiter aus,
falle in die ſogenannte Jnternationale ſozialpolitiſche Woche,
in der verſchiedene Organiſationen, die ſich dem Arbeiterwohl
und Arbeiterſchutz widmen, zuſammentreten, und zwar in der
ausgeſprochenen Abſicht, eine gewiſſe Annäherung der einzel-
nen Verbände zu ſchaffen, ohne daß deren Selbſtändigkeit da
durch irgendwie beeinträchtigt werden ſolle. Der gegenwärtige
Zeitpunkt der Tagung ſei inſofern bemerkenswert, als wir un-
mittelbar vor der Einberufung einer neuen diplo-
matiſchen Konferenz ſtehen, welche zu zwei Fragen
des Arbeiterſchutzes Stellung nehmen ſoll. Beide Fragen ſind
von der Vereinigung vorbereitet und bearbeitet worden. Unſere
Beſchlüſſe ſind dem ſchweizeriſchen Bundesrat eingereicht wor-
den und werden dort zu den Anträgen an die diplomatiſche
Konferenz weiter verwendet werden. Schritt um Schritt wer-
den wir in ruhiger ſachlicher Arbeit unſere Tätigkeit fort-
ſetzen und nicht ruhen, bis aus der Reihe der Verträge ein
internationales Arbeiterſchutzrecht hervorgegan-
gen iſt. (Lebh. Beifall.

Als Vertreter der Züricher Regierung und zugleich des
Stadtrats von Zürich hieß Regierungsrat Nägeli den Kongreß
willkommen. Die Vereinigung verdiene vollſte Sympathie,
da ihre Arbeiten allgemeinen volkswirtſchaftlichen Jntereſſen
dienen. Die Jahresberichte zeigen, wie vielſeitig dieſe Auf-
gaben ſeien und daß ſchon ſo mancher ſchöne Erfolg erzielt
worden ſei. Er hoffe, daß auch die diesmaligen Beſchlüſſe die
Anregung für weitere Fortſchritte und Förderung des Ar-
beiterſchutzes geben werden. (Beif.)

Auf Vorſchlag des Staatsminiſters Freiherrn v. Berlepſch-
Berlin wird an Stelle des m langjährigenSchatzmeiſters, Regierungs und Nationalrat Wullſchleger-
Baſel, Dr. Feigenwinter-Baſel zum Schatzmeiſter des ſtändigen
Jnternationalen Bureaus gewählt. Der Vorſitzende gab be
kannt, daß ein Begrüßungsſchreiben des franzöſiſchen Kriegs
miniſters Millerand, des eifrigen Mitgliedes der Ver-
einigung, eingegangen ſei. (Beif.)

Darauf wurden die Kommiſſionen gebildet und dieſen der
Arbeitsſtoff zugewieſen. Die Kommiſſionen haben für die
zweite Plenarverſammlung, die Donnerstag früh zuſammen
tritt, ihre Anträge vorzubereiten. Die erſte Kommiſſion, die
unter Leitung von Freiherrn v. Berlepſch ſteht, hat ſich zu be-
ſchäftigen mit den Fragen des Arbeitsamtes, des Arbeitsrechts
und mit den internationalen Arbeiterſchutzverträgen. Die
zweite Kommiſſion, deren Leiter Prof. HenderſonChikago iſt,
behandelt die gewerblichen Gifte, die Milzbrandgefahr, die
Queckſilbervergiftungen, die Taucher- und Caiſſonarbeit, die
Arbeit im Bergbau uſw., ſowie die internationale Statiſtik
der Morbidität und Mortalität Krankheit und Sterblichkeit)
der Arbeiter. Die dritte Kommiſſion leitet Prof. Brants
Löwen in Belgien; ſie beſchäftigt ſich mit der Heimarbeit und
den Mindeſtlöhnen, dem Giftſchutz in der Hausinduſtrie und
dem Truckſyſtem. Die vierte Kommiſſion, Vorſitzender Frei-
herr v. Legerheim, berät über den n in ununterbrochenen Betrieben, die Arbeitszeit in beſonders geſund
heitsſchädlichen und gefährlichen Betrieben (Hygieniſcher Ar
beitstag), die Kürzung der Arbeitszeit an Sonnabenden und
Vorfeiertagen, den Eiſenbahnarbeiterſchutz und eventuell die
Arbeiterurlaube. Endlich hat die fünfte Kommiſſion unter der
Leitung von Profeſſor Marcheſe Aleſſandro CorſiTurin zu be
raten über die Verſicherung der Arbeiter im Auslande, die
Kinderarbeit und den Vollzug der Arbeiterſchutzgeſetze.

Außerdem wurde noch eine Subkommiſſion für die ſchweize-
riſche Schiffliſtickerei eingeſetzt.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 12. September 1912.

Fürſtliche Amſtürzler.
Am Ende der vergangenen Woche, ſo ſchreibt in ihrer Num-

mer vom Mittwoch die Münchner Poſt, iſt der frühere König
von Portugal in München erſchienen. Die amtliche Korre-
ſpondenz kündigte feierlichſt ſeine Ankunft an, und der Hof-
bericht, der ihn offenbar noch zu den amtlichen Potentaten
zählt, meldete mit peinlicher Genauigkeit, wen Don Manuel
empfängt und wen er beſucht. Aus auswärtigen Blättern er
fährt man außerdem, daß Don Manuel mit einer Tochter
ſeines Konkurrenten, Don Miguel von Braganza, ſich zu ver
loben trachtet. Was aber den außer Dienſt befindlichen König
von Portugal gerade nach München geführt, verſchweigt der
Hofbericht. Man erinnert ſich vielleicht noch des Umſtandes,
daß im Dezember vergangenen Jahres von Paris aus die
Nachricht ging, im Palais eines bayeriſchen Prinzen, oder rich-
tiger einer Prinzeſſin, ſeien bewährte Kräfte an der Arbeit,
die junge portugieſiſche Republik zu unterminieren. Dieſe
Prinzeſſin iſt die Gemahlin des verſtorbenen Herzogs Karl
Theodor, Maria Herzogin von Braganza, Jnfantin von Portu-
gal und Tochter des verſtorbenen Prinzen Don Miguel von

Braganza. IHerzog Karl Theodor billigte die Torheiten, wie
er die politiſchen Beſtrebungen ſeiner Gemahlin nannte, keines-
wegs. Er wußte die peinliche Lage zu würdigen, in die ſeine
Gemahlin kam, als kaum vierzehn Tage nach der finanziellen
Ausrüſtung des Agenten des Prätendenten Don Miguel der
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König von Portugal und ſein Sohn rohyaliſtiſch gemeuchelt
wurden. Dieſer in München mit Geld verſorgte Agent war
der Graf Almeida, der bis zum Zeitpunkte ſeiner Gefangen-
nahme mit den Münchener und Wiener Freunden des Präten-
denten in reger Verbindung ſtand. Solange Herzog Karl
Theodor lebte, floſſen die Geldmittel aus dem herzoglichen
Hauſe nur ſpärlich. Seit ſeinem Tode iſt das anders gewor-
den. Die von ihrer hiſtoriſchen Miſſion erfüllte Herzogin hat
bereits einen ganz erheblichen Teil des bedeutenden Allodver-
mögens, das ihr ſparſamer Gemahl hinterließ, den portugie-
ſiſchen Umſturzzwecken geopfert. Da nun auf dem Wege einer
Verlobung Manuels mit einer Tochter Miguels der Friedens
pakt zwiſchen den feindlichen Braganza geſchloſſen werden ſoll,
ſcheint es, daß der Münchner Verſchwörungszirkel auch den Reſt
der zehn Millionen noch daran ſetzen will, das hehre Ziel zu
erreichen.

Jn ſeiner Programmrede vom 5. März hatte der bayeriſche
Miniſterpräſident v. Hertling u. a. geſagt: es mag
möglich ſein, daß in einem anderen republikaniſch regierten
Lande eine monarchiſch geſinnte Partei darauf ausgeht, die
republikaniſche Verfaſſung abzuſchaffen und eine Monarchie
herzuſtellen Man war damals über dieſe Wendung er-
ſtaunt, und auch außerdeutſche Blätter wunderten ſich darüber,
daß der Vorſitzende des Bundesratsausſchuſſes für Auswärtige
Angelegenheiten im nämlichen Atemzuge, in dem er die hei-
miſche Staatsautorität zu ſtärken vorgab, die dem Deutſchen
Reich befreundeten Staaten dem rohyaliſtiſchen Umſturz aus-
lieferte. An der Hand unſerer heutigen Mitteilungen wird
man ſich in den Gedankengängen des Miniſters des Königl.
Hauſes beſſer zurechtfinden. Herr v. Hertling war offenbar
eingeweiht in die Aktionen des Palais an der Ludwigſtraße,
daß überdies auch ein Mittelpunkt extrem-klerikaler Beſtre-
bungen iſt, und er hielt es für ſeine Pflicht, dieſe Pläne zu
decken. Für ausgeſchloſſen halten wir es allerdings, daß man
in den Kreiſen des Prinzregenten Kenntnis von den politiſchen
Umtrieben der herzoglichen Dame hat. Jn gewiſſen Reichs
ratskreiſen, und zwar in ſolchen, die dem Miniſterium Hert-
ling eine beſondere Solidarität beweiſen, iſt man ſehr genau
unterrichtet, woraus zu erſehen iſt, daß, wie der Königsmord
von jeher ein dynaſtiſches Privilegium war, auch der Umſturz
von oben dem „Umſturz“ von unten immer noch um 1000
Meilen voran iſt.

Reichsregierung und Fleiſchteuerung.
Jm Reichsamt des Jnnern hat am Mittwoch eine Konferenz

ſtattgefunden, an der u. a. Staatsſekretär Dr. Delbrück und
Landwirtſchaftsminiſter v. Schorlemer teilnahmen. Es han-
delte ſich darum, die Richtlinien für den Vortrag feſtzuſtellen,
der dem Reichskanzler über die Fleiſchteuerung gehalten wer-
den ſoll. Wie der Berliner Lokal-Anzeiger hört,

„iſt man zu der Ueberzeugung gelangt, daß eine Aufhebung
des bekannten S 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes unmöglich ge
worden iſt. Die Jnduſtrie habe er dahin gebracht, daß ſie
ohne Entfernung der im genannten Paragraph aufgeführten
Teile Fleiſch in gefrorenem Zuſtande aus Argentinien und
Auſtralien nach Deutſchland zu importieren vermöge, und
die RNeichsbehörden wollen ſich auch bereits darüber verge-
wiſſert haben, daß die Jnduſtrie in der Tat in einer für die
Geſundheit des Fleiſches gefahrloſen Weiſe dieſe Einfuhr zu
bewerkſtelligen vermöge.“

Die Regierung wird alſo nichts gegen den Notſtand unter
nehmen, weder werden die Vieh und Fleiſchzölle ſuspendiert,
noch werden die Schikanen beſeitigt, die der Einfuhr hemmend
im Wege ſtehen. Die Drohung der Deutſchen Tageszeitung
mit dem Unwillen der Agrarier hat gefruchtet. Der journa-
liſtiſche Sachverwalter der agrariſchen Lebensmittelwucherer,
Herr Dr. Oertel, traut der Feſtigkeit der Regierung anſcheinend
aber trotzdem noch nicht, er fährt deshalb am Mittwoch abend
in ſeiner Deutſchen Tageszeitung das denkbar gröbſte Ge-
ſchütz auf, er droht der Regierung eine parlamentariſche
Niederlage an. Am Schluß ſeines Drohartikels ſagt er näm-
lich:

„Zum Schluſſe mag noch geſagt werden, daß die Hoffnung,
der Reichstag werde dem argentiniſchen Gefrierfleiſch zu-
liebe die in Betracht kommenden Beſtimmungen des Fleiſch-
beſchaugeſetzes abändern, auf ſehr ſchwachen Füßen ſteht.
Die Rechte würde ſelbſtverſtändlich dagegen ſein, das Zen-
trum dürfte, wenn man ſeine frühere Haltung in Betracht
zieht, nicht dafür zu haben ſein, und die Nationalliberalen
würden es ſich ſtark überlegen, ob ſie dafür eintreten
würden. Die Regierung würde ſich alſo, wenn ſie wirklich
das Un denkbare und Unbegreifliche tun ſollte,
vorausſichtlich eine parlamentariſche Schlappe zuziehen ſie
würde für die Linderung der jetzigen Teuerung nichts tun,
wohl aber den Bauernſtand nicht nur gefährden und ſchädi-
gen, ſondern opfern. Das kann ſie nicht wollen.“

Das ſchreibt dieſelbe Deutſche Tageszeitung, die ſonſt dem

Staatsbürger zumutet, unter allen Umſtänden ſich der Autori-
tät der Regierung zu fügen! Für das ſkandalöſe Treiben des
agrariſchen Blattes kann es nur die eine Bezeichnung geben:
Agrariſche Erpreſſerpolitikkl Und gegen dieſe Politik kommt
man mit nur Proteſten nicht weiter und ganz ſicher nicht
durch Paktieren mit bürgerlichen Parteien. Keiner Diplo-
maten- oder Diplomätchenkünſten, ſondern nur regaler Macht
wird das Junkertum weichen.

Rückgang des Fleiſchkonſums.
Auf dem ſtädtiſchen Schlachthof in Berlin ſind, wie die All-

gemeine Fleiſcher-Zeitung mitteilt, im vorigen Monat (Auguſt)
2564 Rinder, 3162 Kälber und 7320 Schweine weniger geſchlach-
tet worden, als wie in demſelben Monat im Vorjahre. Auch die
Zufuhr von friſchem Fleiſch von auswärts nach der Fleiſch-
Großmarkthalle hat erheblich nachgelaſſen.

Der Getreidezoll verhindert Viehzucht.
Kein Zweifel beſteht darüber, daß die hohen Getreidezölle die

Viehzucht beeinträchtigen. Die Agrarier behaupten das Gegen
teil. Allerdings gibt es unter den Landwirten auch einige ver-
nünftige und gerecht urteilende Leute. Einer von ihnen ſchreibt
in der Frankf. Ztg.

Je mehr man den Getreideban durch den Hochgoll künſtlich
rentabel macht, je mehr man andererſeits die Viehzucht durch
die Futtermittelzölle verteuert, deſto ſtärker iſt der Anreiz für
den Landwirt, den Getreidebau zu forcieren und die Viehzucht
zu beſchränken. Die Agrarier ſuchen dieſen Zuſammenhang zu
verdunkeln. Aber in Wirklichkeit iſt er eine Tatſache, die unbe
ſtreitbar iſt, und von der man ſich gerade auch in der Pfalz über-
zeugen kann. Jn den Gegenden, in denen nicht genügend
Wieſenfläche vorhanden iſt, ſondern die Futtermittel faſt aus-
ſchließlich durch Feldbau (Klee, Mais) zu beſchaffen ſind, geht

die Viehzucht raſch zurück. Wir haben es erlebt, daß mittlere
Bauern in dieſem Jahre ihr Vieh (20 bis 30 Stückh) auf einmal
veräußerten bis auf ein oder zwei Stück Rindvieh, die den häus-
lichen Milchbedarf decken ſollen. Greifen ſolche Erſcheinungen
aber weiter um ſich, dann iſt nicht nur Fleiſchmangel, ſondern
auch Milchknappheit die Folge. Nicht der Mangel an Futter-
mitteln überhaupt, ſondern der Mangel an billigen Futter-
mitteln veranlaßt leiſtungsfähige Bauern zur Aufgabe der
Viehzucht. Es erſcheint dieſen Landwirten zu koſtſpielig, ihre
Aecker zum Bau von Futtermitteln herzugeben. Schuld daran
iſt der Getreidehochzoll, wie viele Landwirte ruhig zugeben. Es
erſcheint ihnen rentabler, möglichſt alle anbaufähigen Flächen
zur Gewinnung teuren Getreides auszunutzen. Das iſt ein
glatteres Geſchäft, als erſt Futtermittel zu pflanzen, und durch
ſie auf dem mühevolleren Umweg über die Viehzucht zu Geld zu
kommen. Man baut Getreide und bekommt ſein ſchönes glattes
Geld auf die Hand. Jch kenne Orte mit großen Ackerbauflächen
und großer Landwirtſchaft, wo von einer Viehzucht gar nicht
mehr geredet werden kann. Man hält nur noch die notwendigen
Arbeitspferde und Arbeitskühe und baut teures Getreide (in der
Vorderpfalz auch viele Zuckerrüben). Es gibt Bauerndörfer,
in denen man Milch nur mit großer Not, Butter faſt gar nicht
bekommt. Warum? Es iſt kein Vieh mehr da. Man baut Brau
gerſte, die man teuer verkaufen kann. Der Staat „zahlt's ja“.
Dieſe durch unſere Zollpolitik veranlaßte Gewohnheit hat in
letzter Zeit derartige Fortſchritte gemacht, daß ſelbſt viele ſonſt
verhältnismäßig reichlicher viehzüchtenden Kleinbauern zu
dieſer neuen Art der Landwirtſchaft übergehen. Sie halten nur
noch ſoviel Vieh, wie zur Beſtellung des Feldes erforderlich er-
ſcheint. Jch habe ſogar ſchon beobachtet, daß manche kleinen
Landwirte ſich Vieh leihen, um ihre Ernte einbringen zu können,
die ſie dann um glattes Geld „verkloppen“. Jn wieſenreicheren
Gegenden iſt ziemlich Vieh vorhanden, aber die Landwirte
„binden es an“, das heißt ſie verkaufen es nicht, da ſie es infolge
einer ziemlich ergiebigen Heuernte durchfüttern können. Sie
wollen es ſtärker heranfüttern, um infolge größeren Gewichts
und noch höherer Fleiſchpreiſe größere Summen erlöſen zu
können.

Der Segen der Ausfnuhrprämien.
Dicht bei Braunſchweig in dem Dorfe Rüningen befindet ſich

eine große Mühle mit den modernſten maſchinellen Einrich-
tungen, genannt die Rüninger Mühle A.G. Das einflußreichſte
Aufſichtsratsmitglied dieſer Geſellſchaft iſt der bisherige wel
fiſch-agrariſche Reichstagsabgeordnete des dritten braunſchwei-
giſchen Wahlkreiſes Holzminden-Gandersheim, der Wolfen-
büttler Notar v. Damm, der allerdings bei der letzten Wahl
einen glänzenden Durchfall erlitt. Seine Bemühungen, ein
Reichstagsmandat mit Hilfe des Bundes der Landwirte im
zweiten braunſchweigiſchen Wahlkreiſe zu erlangen, blieben er
folglos. Die Agrarier müſſen im Reichstag alſo auf dieſe
ſchätzenswerte Kraft verzichten, die ihnen auch bei der Kali-
geſetzſchaffung vorzügliche Dienſte geleiſtet hat.

Herr v. Damm trat für alle agrariſchen Forderungen ein,
und er machte ein glänzendes Geſchäft dabei. Das wird ihm
jetzt von der kurz nach der Reichstagswahl neu gegründeten
„nationalen“ Partei vorgerechnet. Dieſe konſervatd-anti
ſemitiſche Partei weiſt in einer Broſchüre nach, welch hohe
Ausfuhrprämien die Rüninger Mühle infolge der Einfuhr-
ſcheine aus der Reichskaſſe bezieht.

Die Rüninger Mühle vermahlt im Jahre 40 000 Tonnen
Weizen und erzielt daraus 240 000 Zentner Mehl feinſter
Sorte die erſten 30 Prozent und 360 000 Zentner ge
ringeres Mehl die letzten 45 Prozent Für den Mehl-
export vergütet das Reich 8,35 Mk. per Doppelzentner und ge
währt natürlich auch den Exporttarif; der bei einer
fahrenen Strecke von mindeſtens 400 Kilometer (Seehafentarif)
92 Mk. für 200 Zentner niedriger iſt als der Spezialtarif I
Bei dem Export von 200 Zentner Getreide von Braunſchweig
nach der Schweiz koſtet der Transport nach dem Spezialtarif I
299 Mk., nach dem Getreideexporttarif aber nur 177 Mk. Wer
alſo eine Ladung Getreide nach Straßburg ſchicken will, erſpart
auf Koſten des Reiches eine Menge Geld, wenn er den un-
ſinnigen Weg nach der Schweiz, z. B. nach Baſel, wählt, dort die
Ladung umkarten und dann nach Straßburg zurückgehen läßt.

Der nationale Verband berechnet nun, daß die Rüninger
Mühle die erſten 240 000 Zentner feinſtes Mehl „ſo ſicher wie
das Amen in der Kirche“ exportiere. Das Werk empfängt dafür
vom Reiche 240 000 Zentner 120 000 Doppelzentner à 8,35
Mark 1018 200 Mark in Ausfuhrſcheinen ausgezahlt.
Der Verband iſt ſeiner Sache ſehr ſicher, denn er fordert den
Herrn v. Damm als Aufſichtsrat der Mühle, beſonders
aber als Politiker, öffentlich auf, daß er ſich wehren möge,
wenn die Angaben nicht der Wahrheit entſprächen. Herr von
Damm aber ſchweigt ſich aus.

Die Rüninger Mühle veröffentlicht ſoeben ihren Jahres-
bericht. Sie macht bei einem Aktienkapital von anderthalb
Millionen Mark Abſchreibungen in Höhe von 74 000 Mark, dazu
noch Extraabſchreibungen im Betrage von 117357 Mark und
zahlt doch noch 30 Prozent Dividende gegen 24 Prozent im Vor
jahre. Sie könnte ohne Gefahr 40 Prozent zahlen, vermeidet
die allzu hohe Dividendenzahlung und ſchreibt dafür um ſo
mehr ab. Vorſtand und Aufſichtsrat erhalten an Tantiemen
und Gratifikationen allein 83 288,42 Mark. Das iſt allerdings
ein ausgezeichnetes Geſchäft auf Koſten des Volkes, dem die
agrariſche Mehrheit des Reichstags das Brot ſo ungeheuerlich
verteuert.

Herr v. Damm aber wirkte als Reichstagsabgeordneter nicht
für ſeine Taſche, ſondern lediglich im Jntereſſe des Volkes
aber naturlich.

e

T h4
Teuerungsznlage.

Die Direktion der Diskonto- Geſellſchaft hat ihren ſämtlichen
Beamten Teuerungszulagen gewährt.

Hanſabund und Fleiſchteuerung.
Der Hanſabund hatte am Dienstag Vertreter des Gewerbe

ſtandes und der Landwirtſchaft zu einer Konferenz berufen,
deren Gegenſtand die Erörterung der Fleiſchteuerung bildete.
Außer den. Vertretern verſchiedener Schlächterinnungen war
der Präſident des deutſchen Bauernbundes, Wachhorſt de Wente,
und die Reichstagsabgeordneten Leube, Dr. Hoppe, Koch, Ro
land, Lücke, v. Richthofen und Dr. Wendorff, ſowie die Direk-
toren des Berliner Schlachthofes und Vertreter der Vieh-
kommiſſionäre anweſend. Die Vertreter der Schlächterinnungen
beſtritten, daß den Schlächtern eine Schuld an den hohen Fleiſch
preiſen beigemeſſen werden könne, während die Vertreter der
Landwirtſchaft die Zölle energiſch verteidigten und nur zugaben,
daß die deutſche Landwirtſchaft ſich mehr der Viehhaltung zu-
wenden müſſe. Jnsbeſondere wurde ein Vorſchlag diskutiert,
der dahin ging, den Domänenpächtern die Pflicht größerer Vieh-
haltung aufzuerlegen. Einigkeit beſtand ſchließlich auch dar-
über, daß zunächſt Vieh aus dem Ausland eingeführt werden
müſſe und daß außerdem der Einfuhr von Gefrierfleiſch näher
zu treten ſei. Für dieſe Einfuhr ſoll zunächſt Argentinien und
Auſtralien in Frage kommen. Daneben müſſe auch mehr als
ſeither für die Verbreitung der Seefiſchnahrung gewirkt werden.

Die Aktion des Hanſabundes macht einen eigenartigen Ein-
druck, denn nach den getroffenen Feſtſtellungen wäre eigentlich

durch

niemand, weder Landwirtſchaft noch Viehhändler und auch nicht
die Schlächter an der Fleiſchteuerung ſchuld. Die getroffene
Feſtſtellung, daß der deutſche Viehſtapel nicht hinreiche, um die
Fleiſchverſorgung des deutſchen Volkes zu decken, ließ aber doch
ohne weiteres erkennen, daß die Schuld zunächſt bei der Land-
wirtſchaft liege, die für keine größere Ausdehnung der Vieh-
haltung Sorge getragen habe.
offenbar nur darauf an, zunächſt einmal widerſtrebende Jnter-
eſſen theoretiſch unter einen Hut zu bringen; für eine Beſeiti-
gung des gegenwärtigen Notſtandes bedeutet ein derart faules
Kompromiß gar nichts, denn mindeſtens hätte ſich der Hanſa-
bund für eine Suspenſion der Viehzölle ausſprechen müſſen.
Das wollte er offenbar nicht, um die liberalen Agrarier, die
großen Wert auf die Beibehaltung der Viehzölle legen, nicht
vor den Kopf zu ſtoßen. Die Viehzölle ſind aber der Kardinal-
punkt der ganzen Kalamität, unter der das deutſche Volk gegen-
wärtig ſo überaus ſchwer zu leiden hat. Dem Hanſabund
kommt es mehr darauf an, für ſich eine werbende Tätigkeit zu
entfalten, als wie darauf, eine Beſeitigung des gegenwärtigen
Notſtandes herbeizuführen. Praktiſch haben die im Hanſa-
bund gepflogenen Erärterungen jedenfalls herzlich wenig zu
bedeuten.

Gegen die Teuerung.
Auf Veranlaſſung der ſozialdemokratiſchen Bürgerſchafts-

Fraktion beſchäftigte ſich am Montag abend in Lübeck eine
außerordentliche Bürgerſchafts-Sitzung mit einem ſozialdemo-
kratiſchen und einem liberalen Teuerungsantrag. Jn beiden
Anträgen wurde der Senat aufgefordert, beim Bundesrat auf
Durchführung geeigneter Maßnahmen gegen die Teuerung zu
dringen. Nur ein Redner, natürlich ein Agrarier, wagte es,
die beſtehende Teuerung abzuleugnen. Der Senat ließ er-
klären, er habe ſich bereits auf Verhandlung der Handels-
kammern mit der Teuerung beſchäftigt. Er würde darauf hin-
wirken, daß eine Herabſetzung der Lebens- und Futtermittel-
zölle und die Oeffnung der Grenzen erfolge. An vier Tagen
in der Woche würden auch fortan am Hafen billige Seefiſche
verkauft. Die Bürgerſchaft nahm ſchließlich die beiden Anträge
an und forderte die Einſetzung einer gemeinſamen Kommiſſion
von Senat und Bürgerſchaft, um lokae Maßnahmen gegen
die Teuerung zu unternehmen.

Die Roſtocker Stadtverſammlung nahm einſtimmig den
Antrag unſerer Genoſſen an, den Magiſtrat zu erſuchen, beim
Bundesrat vorſtellig zu werden wegen der Fleiſchnot und um
wirkſame Maßnahmen zu deren Behebung zu erſuchen.

Das Bürgervorſteher-Kollegium (Stadtverordnete) in Lin-
den (Hannover), iſt, ſoweit man ſehen kann, die einzige Ge
meindekörperſchaft, die mit Schöppenſtedter Unvernunft der
Teuerung entgegentritt. Jn der letzten Sitzung ſtellte der
einzige ſozialdemokratiſche Vertreter, Genoſſe Sporleder, den
Antrag, das Bürgerſchafts-Kollegium möge den Magiſtrat er-
ſuchen, „umgehend eine Petition an den Bundesrat und das
Staatsminiſterium zu richten, mit der Bitte, geeignete Maß-
nahmen zu treffen, um dem bis zur Unerträglichkeit ange
wachſenen Notſtand der Bevölkerung Lindens Einhalt zu tun.“
Dieſen Antrag hat das in ſeiner Mehrheit aus politiſch be-
ſchränkten Pfahlbürgern und reichsverbändleriſchen National-
liberalen zuſammengeſetzte Bürgervorſteher-Kollegium gegen
fünf Stimmen abgelehnt. Und daß, trotzdem die Stadt Linden
faſt ausſchließlich eine Arbeiterſtadt iſt, deren ganze kommunal-
wirtſchaftliche Entwicklung auf der Arbeiterſchaft beruht.
Leider iſt es nicht möglich, der Arbeiterſchaft einen größeren
Einfluß in der Stadtverwaltung V en weil die Han
noverſche Städteordnung nur die Bürgergemeinde kennt, und
die Erwerbung des Bürgerrechts 100 Mk. koſtet. Wie ſtark
ſonſt die politiſche Bedeutung der Arbeiterſchaft in Linden iſt,
geht daraus hervor, daß Linden neben Berlin der bisher ein-
zige preußiſche Landtagswahlkreis iſt, der einen ſozialdemo-
kratiſchen Abgeordneten (Genoſſen Leinert) ins preußiſche Ab-
geordnetenhaus ſendet. Um ſo grotesker erſcheint die Haltung
es Bürgervorſteher-Kollegiums, dem für die Notlage der Ar

beiterſchaft. die auch in Linden beſonders groß iſt, jede Emp-
findung fehlt.

Die Offenbacher StadtverordnetenVerſammlung fetzte
eine beſondere Kommiſſion ein, die für die Beſchaffung von
ausländiſchem Fleiſch ſorgen ſoll. Die Metzger-Jnnung in
Offenbach hat jetzt den Preis des gewöhnlichen Schweine-
leiſches auf 1,20 bis 1,30 Mk., den Preis für rohen Schinken

a o Mk. und für gekochten Schinken auf 2,80 Mk. feſt
geſetzt.

Unſere Fraktion hat im Lübecker Landtage zur Fleiſch-
teuerung folgende Jnterpellation eingebracht: Der Landtagwolle beſchließen, die Staatsregierung zu erſuchen, in Anbe-
tracht der gegenwärtig herrſchenden, allgemein bekannten
Fleiſchnot im Bundesrat unverzüglich für die größte Erleichte-
rung bei Einführung von ausländiſchem Fleiſch und Vieh ein-
zutreten. Sie wolle weiter darauf hinwirken, daß der Reichs-
tag ſofort einberufen wird, um zu dieſer äußerſt wichtigen
Lebensfrage des Deutſchen Reiches Stellung zu nehmen. Der
Landtag wolle ferner die Staatsregierung erſuchen, den Ge
meinden des Landes bei Fleiſchbezug für die ärmere Bevölke-
rung eine weitgehende finanzielle Unterſtützung zu gewähren,
und ſeine Zuſtimmung erteilen, daß zu dieſem Zwecke vor
läufig bis zu 20 000 Mk. aus den Ueberſchüſſen der abge
laufenen Finanzperiode verwendet werden.

Gefrorenes Fleiſch.
Aus London ſchreibt ein Leſer der Kölniſchen Zeitung, die

Behauptung, gefrorenes Fleiſch ſei unſchmackhaft, ſei unzu
treffend; man habe inſofern große Fortſchritte gemacht, als
das Fleiſch nicht mehr in ſich eingefroren verſandt, ſondern in
Eiskammern verſchickt werde, alſo direkt mit Eis nicht mehr in
Berührung komme. Dadurch werde erreicht, daß das Fleiſch
von Argentinien, Auſtralien und Neu-Seeland auch vom ver-
wöhnteſten Gaumen als geradezu gleichwertig erachtet werde
mit friſch im Lande geſchlachtetem. Zum Beweiſe ſendet der
Leſer einen Londoner Zeitungsbericht über ein Gaſtmahl mit

Fleiſch, an dem er ſelbſt teilgenommen habe. Da
eißt es:
Unter dem V. ſitz von Dr. F. S. Toogood, dem Chefarzt des

Lewiſham-Krantenhauſes, fand jüngſt in London ein inter-
eſſantes Feſteſſen ſtatt, das ſogenannte „Arme-Leute-Eſſen“,
das gewiſſermaßen als Jlluſtration zu den im kommenden
Oktober im Hörſaal der Geſellſchaft der Medizinalbeamten ab-
zuhaltenden Vorträgen über Vernünftiges Kochen in geſunden
und kranken Tagen dienen ſoll. Eine ſehr billige und doch
ſchmackhafte Fiſchſuppe. die aus Fiſchteilen hergeſtellt war, die
gewöhnlich von den Fiſchhändlern weggeworfen werden, er-
öffnete den Reigen; ihr folgte eine Fleiſchſuppe; dann gekochter
Schellfiſch zu 3 Pence das Pfund, mit Kartoffeln als Zutat;
gepökelte Heringe, mit Zitronen, Tomaten und Gewürzen gar-
niert, waren für beſondere Liebhaber. Der nächſte Gang war,
ein ſaftiges Stück auſtraliſches Hammelfleiſch zu 416 Pence
das Pfund, mit Blumenkohl und Bratkartoffeln als Beilage.
Ein dampfendes Stück gekochtes Ochſenfleiſch zu 316 Pence
das Pfund war ein weiteres Beiſpiel für eine Mahlzeit, die für
eine Familie mit beſchränkten Mitteln in Betracht kommt,
während Haſenpfeffer, der ſogenannte Arbeiterleckerbiſſen, zu,
drei Pence das Pfund berechnet war, einſchließlich die Gas
koſten, wie der Doktor noch beſonders mit erwähnte. Süße
Speiſe und Früchte folgten. Dr. Toogood betonte, daß geeig
nete Nahrung, reinlich zubereitet, mehr als der halbe Sieg im
Kampf gegen die Schwindſucht bedeutet und gab ſeinen Gäſten
Beweiſe, wie überraſchend weit der Schilling eines armen
Mannes reichen kann.
Schmackhaftes gefrorenes Ochſenfleiſch iſt alſo in England

für 30 Pfennig das Pfund zu bekommen, während bei uns
Ochſenfleiſch in beſter Beſchaffenheit 1,08 Mark und in dritter
Qualität 87 Pfennig im Durchſchnitt des Monats Juli koſtete.

Dem Hanſabund kam es

Saftiges
Duas
45 Milli
Jeſaert
ziehen,
allem bi
ärgztlich
werden,
agrariſck
egen ei:ha die

dern zu
tums vo

Zu eit
hat eine
Signal
Polizei
auf Anr
Molkere
Hampf r
gebildete
treten.
abhängi
in einer
organiſi
dort, der

Bi
Kolonial
hat ſich
fröhliche
Kantus

„Se
in me
gegan
oder J
iſt der
ein U
liche
abende
mich le
muß
vertre
haben
munde
Den e
tigt
und de
ſei, do
Kinde



eichs
tigen

Der
Ge

völke-
hren,
vorabge

die

unzu
t, als

zt des
inter
ſſen“,
enden
n ab
unden

doch
r, die

er
ochter
zutat;
r gar-
J warPence
ilage.
Pence
ie für
ommt,

n, zu
Gas
Süße
geeig
eg im
Häſten
armen

igland
i uns
)ritter
oſtete.

lebenonfto

Saftiges auſtraliſches Hanzmelfteiſch koſtet 35 Pfennig, wäh
rend die Preiſe bei uns 1,08 Mark und 90 Pfennig betragen
Das iſt ein ganz bedeutender Unterſchied. England mit eiwa
45 Millionen Einwohnern führt etwa für eine Milliarde Mark
Gefrierfleiſch ein, und daraus läßt ſich der natürliche Schluß
ziehen, daß die Volksernährung entſprechend beſſer und vor
allem billiger iſt als in Deutſchland. Durch gefrorenes, tier-
aärztlich unterſuchtes Fleiſch können keine Seuchen eingeſchleppt
werden, der deutſche Viehbeſtand wird alſo nicht gefährdet. Die
agrariſchen Machthaber bei uns können keinen Widerſpruch
gegen eine ſolche Einfuhr erheben, ſonſt liefern ſie den Beweis,
daß die Grenzſperre nicht nur der Seuchenabwehr willen, ſon
dern zum Zwecke mühbeloſer Bereicherung des Großagrarier-
tums von ihnen erzwungen worden iſt.

Butterboykott. J
Zu einem allgemeinen Butterkriege in ganz Niederſchleſien

hat eine große Verſammlung in Liegnitz am Montag abend das
Signal gegeben. Da ſich die Händler unter dem Schutze der
Polizei nur Preistreibereien zuſchulden kommen ließen, wurde
auf Anregung von 22 Städten beſchloſſen, den Einkauf aller
Molkereiprodukte bis zum 28. September zu unterlaſſen. Der
Kampf richtet ſich in erſter Linie gegen die von Großagrarier
gebildeten Molkereien, die auf dem Markte preisbildend auf-
treten. Wie ſehr die Butterkriege vom Parteiſtandpunkt un
abhängig ſind, geht daraus hervor, daß der letzte in Militſch,
in einer Hochburg Heydebrands ausgefochten wurde, wo es
organiſierte Arbeiter ſo gut wie gar nicht gibt. Es gelang
dort, den Preis auf 1,10 Mk. für das Pfund herabzudrücken.

Deutſches Reich.
Bierabende ein Kulturfaktor. Die Reiſe des neuen

Kolonialſtaatsſekretärs Dr. Solf in die afrikaniſchen Kolonien
hat ſich zu einer richtigen Bierreiſe ausgewachſen. Jn feucht-
fröhlicher Stimmung ließ Herr Solf in Swakopmund folgenden
Kantus ſteigen:

„Seitdem ich in Lüderitzbucht ans Land gegangen bin, iſt
in meiner Zeitrechnung eine große Umwandlung vor ſich
gegangen. Jch rechne nicht mehr nach dem Gregorianiſchen
oder Julianiſchen Kalender, ſondern nach Bierabenden. Heute
iſt der elftel Solche Abende halte ich aber keineswegs für
ein Uebel. Jn dieſem Lande, wo gelegentlich freundſchaft
liche Zuſammenkünfte ſehr erwünſcht ſind, ſind die Bier
abende geradezu ein Kulturfaktor. Das Schwierige iſt für
mich lediglich dabei, daß ich an jedem Abend eine Rede halten
muß Bedenken Sie, meine Herren, daß hier die Preſſe
vertreten iſt, die immer etwas neues berichten will. Wir
haben hier ſogar zwei „kommandierende Generale“ (Swakop-
munder Zeitung und Deutſchſüdweſtafrikaniſche Zeitung).
Den einen ſehe ich ſchon mit taktiſchen Uebungen beſchäf-
tigt Auch viele hübſche Kinder habe ich hier geſehen,
und dabei habe ich gedacht, die größte kolonialpolitiſche Jdee
ſei, dafür zu ſorgen, daß in Deutſchſüdweſtafrika recht viel
Kindergeſchrei zu hören ſei.“

Die Bierabendweisheiten, die Dr. Solf auf ſeiner afrika
niſchen Reiſe verzapft hat, würden einen netten Katechismus
für Maſſenvernichter von Alkohol abgeben.

Manöverherrkichkeiten. Ein Pionier, der in der jetzigen
Manöverzeit beim Eiſenbahnbau im Mecklenburgiſchen
beſchäftigt iſt, ſchreibt an ſeine Eltern:

Parchim, den 7. 9. 12.
Liebe Eltern und Geſchwiſterl Endlich komme ich dazu,

Euch einmal zu ſchreiben. Es iſt ja immer ſo wenig Zeit
dazu. Und man kann auch gar nicht einmal ſchreiben, denn
wir können nicht einmal eine Karte hier erhalten. Denn
wir kommen nirgends an ein Dorf oder eine Stadt, weil
wir immer bei den Lokomotiven ſchlafen.

Wir ſehen aus wie die Räuber. Schon drei Wochen nicht
raſiert und die Wäſche haben wir auch ſchon ſo lange an,
wie wir hier ſind. Der Dienſt iſt unglaublich. Wir haben
zeitweiſe 48 Stunden, ja welche ſogar in die 70 Stunden
Dienſt gemacht. Wenn Jhr mich jetzt wiederſehen würdet,
Jhr würdet mich nicht wieder erkennen, ſo abgemagert ſind
wir. Denn wir bekommen auch nichts zu eſſen, ſondern wir
bekommen das Geld dafür, 50 Pf. pro Tag. Aber da kann
man ſich nicht einmal ſatt eſſen, ſo teuer iſt das hier in den
wandelnden Kantinen. Warmes Eſſen bekommen wir über
haupt nicht, wenn wir uns nicht ſelbſt Kartoffeln kochen.
Gott ſei Dank dauert das nicht mehr lange

Mit beſten Grüßen
Euer

Der Verfaſſungsbruch in Schwarzburg-Rudolſtadt. Vor
Eintritt in die Tagesordnung der Landtagsſitzung vom 11. Sep
tember gab der Staatsminiſter v. d. Recke bekannt, er habe
dem hohen Hauſe das Rechtsgutachten des Dr. Laband mit
dem ausdrücklichen Wunſche übergeben, daß es noch nicht ver
öffentlicht werden ſollte; es ſei noch literariſches Eigentum
des Verfaſſers und könne die Veröffentlichung als literariſcher
Diebſtahl betrachtet werden. Das Rechtsgutachten ſei aber
teilweiſe in die Preſſe gelangt, und mit ganz unzutreffenden
Schlüſſen kommentiert worden. Obgleich das Miniſterium in
der Auslegung' des Grundgeſetzes einig war, ſeien doch ab

r

weichende Meinungen über einzelne Fragen aufgetaucht, die
von einer Autorität der Staatsrechtslehre begutachtet werden
ſollten. Keineswegs habe die Regierung damit eine Provo-
kation der Mehrheit des Landtages gewollt. Die Staats
regierung habe nicht die Abſicht, die beſtehenden Gegenſätze
zu verſchärfen, ſondern auszugleichen. Das ſolle aber nicht
heißen, daß die Regierung von ihrem bis jetzt vertretenen
Standpunkt abgehe, ſie glaube, ihre Auffaſſung von dem
Grundgeſetz durchführen zu müſſen.

Bei Erörterung über Errichtung eines gemeinſamen Ober-
verſicherungsamtes für die beiden Schwarzburger Fürſten-
tümer erklärte die Regierung, daß die Errichtung von Land-
krankenkaſſen nicht in Ausſicht genommen ſei.

Für das auffällige, faſt einem Zurückhupfen gleich kommende
Verhalten gibt die folgende Meldung die Erklärung:

Die bürgerlichen Abgeordneten beſchloſſen ebenfalls, die
von der Regierung dekretierten Teuerungszulagen abzuleh-
nen und eine anderweitige Regelung der Beamtengehälter
zu fordern.

Alſo weil die Bürgerlichen anders wollen, ſchlägt die
Regierung ſanftere Töne an. Auf dieſem Wege kommt man
an eine Austragung des Konfliktes vorbei.

Die gerechtfertigte Polizei. Der Verband ſächſiſcher
Jnduſtrieller beſchuldigte die ſächſiſche Regierung der Arbeiter
freundlichkeit, ſie ſchütze die Streikbrecher nicht genug. Die
ſächſiſchen Regie rungsblätter bringen nun eine ſcharfe
Entgegnung, in der erklärt wird, „daß jene Behauptung des
Verbandes eine ſchwere öffentliche Beleidigung
der ſächſiſchen Behörden darſtelle, die vollkommen
unberechtigt ſei und für die der Verband auch nicht den
Schatten eines Beweiſes anführen könne. Die ſächſiſchen
Polizeibehörden hätten immer ihre volle
Schuldigkeit getan.“

Wir können der ſächſiſchen Regierung in dieſem Falle rück-
haltlos beiſtimmen und ihr beſtätigen, daß die Polizei nicht
nur ihre „volle Schuldigkeit“, ſondern noch weit, weit mehr
getan hat.

Das erſte Krematorium. Die Kgl. Regierung hat die Ge-
nehmigung zur Jnbetriebſetzung des Hagener Krematoriums,
des erſten in Preußen, erteilt. Das Krematorium iſt bereits
im Jahre 1906 erbaut worden. Seitdem wartete man auf Er-
teilung der Genehmigung.

Finnland
Lnter der Herrſchaft der ruſſiſchen Knute. Aus Finnland

ſchreibt man uns: Bald nach Verhängung des Belagerungs-
zuſtandes über Kronſtadt wurden auch die Orte Jno und
Terijoki, ein ziemlich umfangreiches Gebiet an der Grenze
Rußlands, als unter Kriegszuſtand ſtehend erklärt. (Jno iſt
der Ort, wo die ruſſiſche Regierung neue umfaſſende Be-
feſtigungswerke gegenüber Kronſtadt am Meere aufführt, und
Terijoki die Zollgrenzſtation auf der Bahn von Petersburg
nach Finnland.) Dieſe „Belagerung“ Finnlands iſt voll
kommen unverſtändlich. Hier iſt nichts vorgefallen, was eine
ſolche Beläſtigung der Bevölkerung rechtfertigen könnte. Auch
blieben dieſe Gebiete von den früheren „Belagerungszuſtänden“
in Kronſtadt unberührt. Sie haben mit Kronſtadt auch keine
direkte Verbindung und unterhalten mit dieſer Feſtung keinen
beſonderen Verkehr. Trotzdem wird die Bevölkerung durch dieſe
Maßregel hart betroffen. Am meiſten leidet darunter der
Verkehr zwiſchen Rußland und Finnland. Die Bahnlinie ſteht
jetzt unter dem beſonderen „Schutze der Gendarmerie“, Viſita-
tionen und Paßkontrollen werden auf das ſchärfſte gehandhabt.
Dieſe Maßregel wird zur Folge haben, daß auch dieſes ſchöne
Fleckchen Erde, das von den Petersburgern mit Vorliebe auf
geſucht wird, um, wenn auch vorübergehend, in eine freiere
Luft zu gelangen, nun vollſtändig unter die ruſſiſche Knute
kommt. Für die ortsanſäſſige Bevölkerung bedeutet das, ab-
geſehen von allem anderen, eine ſtarke materielle Schädigung,
die Leineswegs geeignet iſt, die Bande zwiſchen Rußland und
Finnland zu feſtigen.

England.
Wahlniederlage der Liberalen. Bei der Nachwahl im Bezirke

von Midletham haben die Unioniſten geſiegt, indem ſie ihren
Kandidaten Hope bei der Erſatzwahl mit 6021 Stimmen gegen
den Radikalen Shaw, der nur 5989 Stimmen erhielt, durch-
brachten. Auf den Kandidaten der Arbeiterpartei entfielen
2413 Stimmen. Die Liberalen haben ſomit eine Niederlage er-
litten, die mit darauf zurückzuführen iſt, daß ſich die Ar
beiterpartei infolge verſchiedener Vorgänge im Parla-
ment, die den „Liberalismus“ der Liberalen in einem recht
ſeltſamen Lichte zeigten, diesmal auf ein Wahlkompromiß ein
gelaſſen hatte.

Türkei.
Die Kriegsgefahr auf dem Balkan iſt nach den letzten Vor

gängen wieder größer geworden. Der Peſter Lloyd bringt
eine allerdings bisher unbeſtätigte Meldung aus Sofia, daß
die bulgariſche Regierung ein Ultimatum an die Türkei er
laſſen habe und mit dem Ausbruch des Krieges droht, falls die

Großmächte das Verlangen Bulgariens nach der Durchfüh-

rung der Autonomie für Mazedonien nicht er-
füllen. Der bevorſtehende Krieg vildet in Sofia bereits all
gemein das Tagesgeſpräch. Jm ganzen Lande wird
eifrig dazu gerüſtet. Bulgariſche Pioniertruppen ſind längs
der ganzen bulgariſch- türkiſchen Grenze mit Erdarbeiten zur
Verteidigung beſchäftigt.

Die Lage geſtaltet ſich von Tag zu Tag kritiſcher. Der Schritt
Bulgariens bei den Großmächten wegen der Anwendung des
Berliner Vertrags auf Mazedonien wird von der Pforte ent
ſchieden als Einmiſchung in innere türkiſche An
gelegenheiten zurückgewieſen.

Sofia, 11. September. Die Regierung ſetzt ihre Be-
mühungen fort, die Triple-Entente und ſpeziell Rußland für
ihren Standpunkt in der mazedoniſchen Frage zu gewinnen.
Rußland beſtehe aber ohne Rückſicht auf die ſchwierige Stellung
der bulgariſchen Regierung im eigenen Lande auf der be-
dingungsloſen Wahrung des Friedens (?7) und würde in dieſer
Haltung von ſeinen Verbündeten ſekundiert. Die Verſtimmung,
die dieſe Haltung der Tripleentente hier hervorgerufen hat,
kommt auch in einem Artikel der regierungsfreundlichen
Retſch zum Ausdruck, die mit der Abſchwenkung Bulgariens
zum Dreibunde droht.

Türkiſche Schnelljuſtiz. Die Polizei verhaftete in Konſtan
tinopel den früheren Finanzminiſter Dſchavid, des Dele-
gierten Dſchavid, ſowie den bekannten politiſchen Redakteur
Talaat. Die Gefangenen wurden ſofort vor ein
Kriegsgericht geſtellt und Dſchavid zu einem Monat,
die anderen beiden zu 20 Tagen Gefängnis verurteilt, weil
ſie „trotz wiederholter Ermahnungen“ die Lage in Albanien
im Tanin äußerſt bedrohlich geſchildert hatten. Jn jung-
türkiſchen Kreiſen, wo die Verurteilten eine große Rolle ſpiel-
ten, hat der Vorfall große Erregung hervorgerufen.

Marokko.
Vor neuen Schwierigkeiten. Wie aus Caſablanca gemeldet

wird, ſoll Marrakeſch ſelbſt nicht beſetzt werden. Es ſoll
aber außerhalb der Stadt ein verſchanztes und gut verprovian
tiertes Lager errichtet werden, deſſen Beſatzung Marrakeſch mit
ihren Kanonen beherrſchen würde und dabei vollſtändige Be-
wegungsfreiheit behielte, um auch die umliegenden Stämme im
Zaume zu halten. General Lyautey beabſichtigt, Mulay Juſſuf
ſobald als möglich nach Marrakeſch kommen und zum Sultan
ausrufen zu laſſen. Was den geplanten Aufenthalt Mulahy
Hafids in Tanger anlangt, ſo fürchtet Lyautey, daß dieſer Ränke
und Verwicklungen hervorrufen könne. Er wolle deshalb die
Rückkehr Mulay Hafids nach Marokko möglichſt lange hinaus-
ſchieben. Wie der Korreſpondent des Matin meldet, bereitet
General Lyautey einen Bericht an die franzöſiſche Regierung
vor, in dem er ſehr ſcharfe Vorwürfe gegen die ſpa-
niſchen Konſuln in Marokko erhebt. Jnsbeſondere
wirft er dem ſpaniſchen Konſul in Mogador, Soſta, vor, daß er
ſich des eingeborenen Pöbels bedient habe, um die Ausrufung
Mulay Juſſufs zum Sultan zu verhindern und daß er ferner
eine eifrige Propaganda zugunſten El Hibas entfaltet habe,
indem er durch Sendlinge verbreiten ließ, daß die Anhänger
El Hibas mit Leichtigkeit die Franzoſen aus Marokko vertreiben
könnten. Lyautey, der ähnliche Vorwürfe auch gegen die ſpa
niſchen Konſuln in Mazagan und Saffi richtet, habe alle
Beziehungen zu den ſpaniſchen Konſuln abge-
brochen, die er als Feinde anſehe. Nach den letzten
Meldungen dürfte ſich der Prätendent El Hiba ſüdöſtlich, wahr
ſcheinlich zu den Tadla und den Zajan, geflüchtet haben. Man
glaubt, daß er den Franzoſen von neuem ernſte Schwierigkeiten
bereiten werde.

China.
Die Anleihe. Nach Mitteilungen des Reuterſchen Bureaus

haben die Verhandlungen, die ſeit Mitte Juli in London ge
pflogen werden, zu einem Anleihevertrag geführt, der
am 30. Auguſt von dem chineſiſchen Geſandten in London und
einem Londoner Bankhaus unterzeichnet worden iſt. Es ver-
lautet jedoch, daß die Angelegenheit noch nicht in allen ihren
Einzelheiten und gültig geregelt iſt. Man glaubt, daß die An-
leihe zehn Millionen Pfund Sterling zu fünf Prozent auf 40
Jahre beträgt. Sie iſt ſichergeſtellt durch unverpfändete Ein-
nahmen hauptſächlich aus der Salzſteuer. Die Anleihe iſt frei
von weitgehenden Kontrollbeſtimmungen, die ſich bei den Ver-
handlungen der chineſiſchen Regierung mit dem Sechsmächte-
ſyndikat als ein Hindernis erwieſen hatten. Man glaubt in-
deſſen, daß Abmachungen getroffen ſind, die für den Fall, daß
die Zahlungen nicht pünktlich eingehen, eine Steuerkontrolle
vorſehen.

Bluttaten chineſiſcher Truppen in der Mongolei? Ruſſiſche
Kaufleute, die aus dem mongoliſchen Fürſtentum Tſchaſatka
nach Charbin zurückgekehrt ſind, berichten, daß die chine
ſiſchen Truppen und Milizſoldaten an vielen Orten ein
furchtbares Blutbad unter den mongoliſchen
Frauen und Kindern angerichtet hätten. Ganze Dörfer
ſeien entvölkert. Die Mongolen ſollen angeblich über das „in
differente“ Verhalten Rußlands tief empört ſein. Eine Be
ſtätigung dieſer Nachricht von anderer Seite liegt nicht vor.
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Die revolutionäre Flotte.
Der Grlaß des ruſſiſchen Marinemini er s über dieVerhängung des Kriegszuſtandes in Sehaſtopol ſeit klipp

und klar, daß die kürzlichen Meldungen über eine neue große
Meutereiin der ruſſiſchen Schwarzmeerflotte
wenigſtens zum Teil richtig geweſen ſind. Die ruſſiſche Regie
rung hat zwar ſofort dieſe Meldungen, die zuerſt von der Lon
doner Daily Chronicle gebracht wurden, dementiert, aber ſchon
aus der Form dieſes Dementis, das jede Nachricht über eine
Meuterei in der Schwargzmeerflotte als aus der Luft gegriffen
erklärte, wies darauf hin, daß die ruſſiſchen Behörden wie ge
wöhnlich die Angelegenheit vertuſchen wollten. Nun heißt es in
dem Erlaß des Marineminiſters vom 30. Auguſt: „Ueber
Sebaſtopol iſt der Krie zuſtand verhängt. Wie ſchmerxzlich
iſt das Bewußtſein, daß ies nicht durch Bedrohung des äußeren
Feindes veranlaßt iſt, ſondern gegen den Feind ſich richtet, der
77 auf der heimiſchen Erde ſein dunkles, ſchändliches Handwerk

es unterirdiſchen Krieges gegen das Vater
land treibt.“ Beſonders bedrückend ſei dieſes Bewußtſein an
geſichts der Jahrhundertfeier des vaterländiſchen Krieges. Er,
der Marineminiſter, ſei perſönlich nach Sebaſtopol gekommen,
um die Marine zur Pflicht zu mahnen und ſie aufzufordern,

die revolutionären „Hetzer“ mit aller Schärfe vorzugehen.
Auch der Zar ſei äußerſt bedrückt, daß die Saat der Unruhen
in der Flotte aufgegangen ſei. Es ſei jedoch ein Glück, daß
dieſe innere Krankheit ſich nur auf einige Schiffe ausgebreitet
habe. Soweit der offizielle Erlaß, aus deſſen Zeilen natürlich
mehr herausgeleſen werden muß, als der Marineminiſter zu
ſagen für nötig erachtet. Wie aus verſchiedenen Meldungen
hervorgeht, iſt die Regierung durch die Unruhen in der Oſtſee
wie in der Schwarzmeerflotte äußerſt beunruhigt. Jn Sebaſto
pol fand bereits am 20. Auguft eine Konferenz der Befehlshaber
der Flotte und des Gehilfen des Miniſters des Jnnern, Solo
tarjow, ſtatt, deren Ergebniſſe ſtreng geheim gehalten werden.
Bezeichnend iſt ferner, daß der Marineminiſter Grigorowitſch
auf der Jacht Almas ſeine Jnſpektionsreiſe im Schwarzen
Meer antrat, wobei das ihn begleitende Torpedoboot ausſchließ
lich mit Offizieren bemannt warl Weiter wird aus Sebaſtopol
berichtet, daß die unter Vorſitz des Vizeadmirals Eberhardt ge
bildete Unterſuchungskommiſſion fieberhaft damit beſchäftigt iſt,
die Schuld der verhafteten 300 Matroſen nachzuweiſen. Der
Prozeß ſoll ſchon Ende September ſtattfinden, wobei die An
geklagten nach dem Kriegsgeſetz abgeurteilt werden ſollen.
Die konſervative Preſſe iſt über die fortwährenden Unruhenin der Flotte äußerſt bedrückt. Dieſelben Blätter, die noch e

wenigen Monaten die Bewilligung des Flottenprogramms als
eine Lebensfrage Rußlands bezeichnet haben, geſtehen jetzt
kleinlaut, das Land müſſe, bevor die Flottenmilliarden veraus
gabt würden, die Sicherheit haben, daß die Flotte „ein gehor-
ſames Werkzeug in den Händen der Regierung ſein würde.“
Damit iſt es nun allerdings ſehr ſchlecht beſtellt. Das bar-
bariſche Regime in der Flotte, über das Genoſſe Kusnetzow
ſchon im April vorigen Jahres von der Dumatribüne Klage
erhob, hat die Erbitterung der Matroſen bis aufs äußerſte ge
trieben. 20000 Matroſen der Kronſtädter Marine hatten da
mals der ſozialdemokratiſchen Dumafraktion ein von zwölf Be
vollmächtigten unterzeichnetes Dokument unterbreitet, in
welchem ſie die Oeffentlichkeit von den fürchterlichen Zu
ſtänden inder ruſſiſchen Marine und der Stimmung
der Matroſen in Kenntnis ſetzten. Die Majorität der Duma
blieb aber gegen alle dieſe Anklagen taub, und der Militär und
Marineprokurator erklärte herausfordernd, das Marine
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miniſterium fürchte keinerlei Agitatoren in der Flotte. Die
Wirklichkeit machte der ſelbſtbewußten Ruhe der Regierung
bald ein Ende. Die Matroſen ſahen, daß der Appell an die
Einſicht der Herrſchenden nur die Wirkung hatte, daß das
Regime noch härter, die Behandlung durch die Offiziere noch
frecher und herausfordernder wurde. Es kam deshalb immer
häufiger zu Proteſtausbrüchen, zu heftigen Konflikten
mit den Befehlshabern, zu Maſſendeſertionen der gepeinigten
Matroſen. Das Polizeidepartement ſuchte nun ſeinerſeits ſein
Süppchen an der Gärung der Flotte zu kochen,. Zahlreiche Lock-
ſpitzel wurden auf die Flotte losgelaſſen, und das Ergebnis war
eine Reihe von Maſſenverhaftungen und Prozeſſen, die zahl
reiche Matroſen ins Zuchthaus brachten. Aber weit entfernt,
die Urſachen der Gärung zu beſeitigen, führten alle dieſe Maß-
nahmen der Regierung nur dahin, daß die Gärung an Breite
und Tiefe zunahm und ſchließlich den größten Teil der Flotte
in ein Pulverfaß verwandelten, das jeden Augenblick in die
Luft zu fliegen drohte. Sehr richtig erkannte ein Teil der
konſervativen Preſſe ſchon im Sommer, daß die Gärung in den
techniſch hochſtehenden Truppenkörpern, wie vor allem in der
Marine mit der Zunghme des Klaſſenbewußtſeins der ruſſiſchen
Arbeiterſchaft in engſter Verbindung ſteht. Die modernen
Schlachtſchiffe erfordern eben ein ganz anderes Menſchen
material, als die für den inneren Polizeidienſt aus den rück-
ſtändigſten Elementen komplettierten Truppenkörper. Der
Proletarier, der aus der Fabrik, aus der Werkſtatt heraus-
geriſſen in die Marine kommt, trägt in dieſe ſchwimmenden
Schlachtfabriken, die das barbariſche Kaſernenleben mit der
Abgeſchloſſenheit eines Kerkers und dem moraliſchen Schmutz
der ruſſiſchen Flottenkloake vereinigen, den Proteſt einer empor
ſteigenden Geſellſchaftsklaſſe, den tief eingewurzelten Haß gegen
die beſtehende Herrſchaft der Knute und des Galgens hinein.
Gr iſt an ein geſchloſſenes Zuſammengehen, an eine Organi-
ſation gewöhnt, und dieſes tiefwurzelnde Bedürfnis des klaſſen
bewußten Arbeiters kann ſelbſt durch den militäriſchen Drill
nicht vernichtet werden. Es kann hierbei als feſtſtehend ange
ſehen werden, daß gerade die ſozialiſtiſchen Elemente unter
den Matroſen einen feſten Damm gegen die lohende Unzu-
friedenheit der nichtorganiſierten Menge bilden, die ſich durch
ſpontane Zornesausbrüche, wie durch das infame Treiben der
Lockſpitzel zu ausſichtsloſen Meutereien hinreißen läßt. Von
dieſen ruhig und planmäßig vorgehenden Elementen in der
Marine hat die Regierung die größte Furcht, und gegen ſie
richtet ſie vor allem die heftigſten Angriffe. Die Regierung
weiß, daß ſie die vereinzelten „Aufſtände“ kleiner Gruppen
heute leicht unterdrücken kann, daß ſie aber machtlos iſt gegen
über dem ſchwelenden Feuer der revolutionären Unzufrieden
heit, die, von der Arbeiterklaſſe auf das Heer und die Marine
übergreifend, die wichtigſten Stützen ihrer Macht untergräbt
und unerbittlich den Zeitpunkt heranrücken läßt, wo die inner-
lich ausgehöhlten bewaffneten Kräfte des Landes entweder in
einem Kriege oder unter dem Anſturm der revolutionären Un
zufriedenheit im Jnnern in Trümmer zuſammenbrechen.

Hinter den Kuliſſen.
Vor einigen Tagen meldete die Landeszeitung für beide

Mecklenburg, ſechs Bundesſtaaten hätten beim Bundesrat den
Erlaß eines Zuchthausgeſetzes beantragt. Trotz des gewunde-
nen Dementis, das erfolgte, hält das Blatt ſeine Nachricht
aufrecht und ſtellt weiter feſt, daß dem Bundesrat ſeit einiger
Zeit ein von den Regierungen von ſechs Bundesſtaaten unter-

23. Jahrg.

ſchriebener Antrag Sachſens vorliege, der reichsgeſetzliche Maß
nahmen zum Schutze der Arbeitswilligen fordert. Außer dieſem
Antrage ſeien dem Bundesrat in den letzten zwei Monaten
35 Eingaben von Berufsvereinen des Handels, der Jnduſtrie
und des Handwerks zugegangen, die ausnahmslos um reichs-
geſetzliche Maßnahmen gegen den Terrorismus gegenüber
Arbeitswilligen“ erſuchen.

Daß Maßnahmen zur Meuchelung der Koalitionsfreiheit er
wogen werden, kann ernſtlich gar nicht beſtritten werden. Die
Dementierfüchſe der Regierung klammern ſich immer nur an
die Ausdrücke „Zuchthausgeſetz“, „Ausnahmegeſetz“ uſw. und
behaupten, daß die Regierung nicht daran denke, ſolche Maß
nahmen zu ergreifen. Auf die Etikette, die der beabſichtigte
Ueberfall trägt, kommt es aber doch wahrlich nicht an, es handelt
ſich um das Weſen der Sache, und das iſt identiſch mit dem,
was die Maſſen unter einem Zuchthausgeſetze verſtehen. Ein
wirkliches Dementi müßte von der ſächſiſchen Regierung aus-
gehen und die Feſtſtellung enthalten, daß dieſe Regierung
Schritte der erwähnten Art weder unternommen, noch zu unter-
nehmen gedenke. Das iſt aber eine Unmöglichkeit, nachdem die
ſächſiſche Regierung im Landtage feierlich erklärt hat, daß ſie
beim Bundesrat für einen verſtärkten Schutz der Arbeitswilligen
eintreten werde. Dieſer ſogenannte „erhöhte Schutz“ iſt aber
nur denkbar bei gleichzeitiger Beſchränkung der Koalitions-
freiheit. Das Zuchthausgeſetz iſt alſo auf dem Marſch, und
einem Beſchluſſe des ſächſiſchen Landesparteitages folgend, hat
die Arbeiterſchaft in Sachſen auch bereits mit einer Proteſt
aktion eingeſetzt.

Aus der Partei.
Sozialiſtiſche Blindenliteratur. Von der Neuen Zeit, Organ

zur Pflege ſozialiſtiſcher Weltanſchauung unter den Blinden
deutſcher Zunge, iſt die Nummer 6 des dritten Jahrganges er-
ſchienen. Das Heft hat folgenden Jnhalt: Kapitaliſtiſche
Sozialreform. Von Luiſe Zietz. (Schluß.) Die Laſten des
Militarismus. Aus der Gegenwart. Offiziere und Arbeiter.
Militariſtiſches. Das Wachstum der großen Vermögen. Wie
die Behörden den Alkoholismus bekämpfen. Säuglinge im Ge-
fängnis. Aus Mecklenburg. Zur Erntezeit. Gedicht von Gott
fried Keller. Leſefrüchte. Hierzu die wiſſenſchaftliche Beilage.

Der Abonnementspreis des Blattes beträgt bei ſechsmaligem
Erſcheinen jährlich 3,60 Mk. für Deutſchland und Oeſterreich
Ungarn und 4,50 Mk. für die übrigen Staaten. Anfragen und
Beſtellungen ſind an A. Wendt-Berlin 89, Sprengelſtraße 1,
zu richten.

Die Zeitſchrift, die in Brailleſcher Kurzſchrift gedruckt wird,
iſt nicht durch den Buchhandel, ſondern nur durch die genannte
Stelle zu beziehen. Die Parteigenoſſen werden gebeten, die
ihnen bekannten Blinden auf das Organ aufmerkſam zu machen.

Kommunalwahlſieg. Jn Jſpringen bei Pforzheim wur-
den zehn ſozialdemokratiſche und zwei bürgerliche Gemeinderäte
gewählt. Die Sozialdemokratie hat in der Gemeindevertretung
die Mehrheit, wie auch ſeit vielen Jahren der Bürgermeiſter
dieſer Gemeinden der Sozialdemokratie angehört.

Weniger günſtig fielen die Wahlen in dem Tabakarbeiter-
dorfe Nußloch bei Heidelberg aus. Dort gelang es der Sozial
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In ver Alg tn der emeinen Fleiſcherzeitung wurde vor einiger Zeitberichtet, daß eine Frau Kathi L., die Gattin eines Steeger
meiſters in Bahern, als die erſte Frau Deutſchlands die
Meiſterprüfung des Fleiſchergewerbes beſtanden habe. Darauf
erhielt ſie von dem Beſitzer eines großen amerikaniſchen Hotels
das Anerbieten, gegen ein Honorar von 50 000 Dollars (das
ſind über 200 000 Mark) in ſeiem Hotel ſich zwei Jahre lang zu
produzieren.

Frau Kathi hatte in der Meiſterprüfung mit Sachkenntnis
und Sicherheit einen Ochſen, ein Schwein und ein Kalb ge-
ſchlachtet, und dieſe Tiere kunſtgerecht zerlegt. Man kann ſich
kaum wundern, daß ſich der ſchmarte Hotelbeſitzer von dem Auf
treten dieſer zartbeſaiteten Dame einen gewiſſen Erfolg ver
ſprach. Vorläufig ſcheint indes bei Frau L. das Familiengefühl geſiegt zu da en, denn ihr Mann hat ſie zu der Einſicht

daß es richtiger ſei, ihr nützliches Gewerbe in der
Heimat auszuüben. Und ſo muß ſich der Yankee damit be-
gnügen, Auge Gäſten das Konterfei der ochſenmordenden
Dame künftig nur auf Poſtkarten zu offerieren. Was immer-
hin auch eine Senſation iſt, und zwar eine minder blutige.

Jedoch: ein Schlächterbeil iſt nicht einmal nötig, um heut-
Ztage ein Weib berühmt zu machen, es genügt auch ein loſes
Handgelenk dazu. Vor kurzem machte eine Ohrfeige von ſich
reden, die ein ungariſcher Regimentskommandeur von der un-
ehelichen Tochter eines ſeiner figiere erhielt. Der Fall hatte
ſehr tragiſche Folgen für die Familie und iſt noch nichtJetzt aber m pet das Salzburger Volksblatt, daß das heiß-
blütige r (dem man nach der Sachlage eine gewiſſe
Sympathie nicht verſagen kann) den Antrag erhalten habe, auf
einer Varietsbühne aufzutreten.

Aus den verſchiedenen Zeitungsmeldungen war nicht zu er-
kennen, ob Frau L. auf der Bühne ſen, Kälber und
Schweine abſtechen, und Fräulein H. gewerbsmäßig wider-
borſtige Generäle ohrfeigen ſollte. Jmmerhin iſt es bezeich-
nend, wie die Herren Manager den Geſchmack des Publikums
beurteilen. Wir haben deshalb, ſchreibt das B. T. dieſe beiden
Dokumente aus unſerer äſthetiſch ſo feinfühligen Zeit etwas
niedriger gehängt.

Ein Streikverbot aus Baden vom Jahre 1721.*)
Wir Karl von Gottes Gnaden Markgraf zu Baaden und

Hochberg uſw. en hierdurch allen und jeden bei Unſern
Bergwerken auch meltz, Hammer und Blech-Schmidten, in
denen Ober und Unter Landen in Dienſt und Arbeit ſtehenden
Perſonen kund und zu wiſſen, als Wir einige Zeit her mit
ſonderbahrem Mißfallen wahrnehmen müſſen, welcher geſtalten
bißhero ein ſo andere Arbeiter auf Unſern Bergwerken,
Schmeltz, Hammer und Blechſchmidten, mit ſchändlicher Hind-
anſetzung ihrer abgelegten Eid und a r er

Wir entnehmen dieſes Dokument dem erſten Bande der
vor einiger Zeit erſchienenen, auch von uns empfohlenen Ge
ſchichte der deutſchen Schmiedebewegung.
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und der Gewerkſchafft großem Schaden und Nachtheil treu-
loß verlaſſen, darneben auch ihre Gläubiger, denen ſie ein und
andres ſchuldig worden, boshaftig zu defraudiren ſuchen. Uns
aber dieſem höchſt ſträflichen Beginnen in Zeiten vorzubiegen
und alle ernſtliche Mittel, wodurch ſolche boßhaftige, ſo Uns als
Unſeren Landen und Unterthanen ſchädlich fallende Unter-
nehmungen gänzlich abgeſtellt werden mögen, hervorzuſuchen,
allerdings obliegen will. So wollen wir, nach genugſamer der
Sachen Erwegung und zu künftiger exemplariſcher Beſtrafung
der gleichen meineydiger Perſonen, welche von ermeldeten
Werkern austretten, ihre Arbeit verlaſſen und allerhand Scha-
den cauſiren, hiermit geſetzt und geordnet haben, daß ſolchen
ohne einige erhaltene Erlaubniß austretenden Delinquenten
künftighin, ohne weitere Citation und langen Umtrieb, der
Namen an den Galgen geſchlagen und ſie dadurch ehrloß und
gantz untüchtig gemacht werden ſollen anderer Orten mehr in
Dienſten zu ſtehen, worneben Wir uns auch, falls ſelbige wider
zur Hand gebracht werden können, deren fernere mehrers emp-
findliche Beſtrafung bevor halten. Und dieſes iſt unſer ernſter
Will und Meynung wofür ſich ein Jeder zu richten und vor
Schimpf und Schanden zu hüten wiſſen wird. Signatum
Carols-Ruh, den 8. Februar 1721.

Schöne, gute, alte Zeit! wird mancher große und kleine
Meiſter beim Leſen dieſes oberherrlichen Verbots ausrufen.

„Parſifal“ im Kientopp!
Aus Neuhork wird der Jnf. geſchrieben:

ſich in Deutſchland noch über die Frage ſtreitet, ob Rich
Wagners Parſifal im Jahre 1913 den deutſ
gegeben oder Baireuth vorbehalten bleiben ſoll, haben ſich die
amerikaniſchen Geſchäftsleute bereits einer ganz anderen
Frage der „Popuplariſierung“ des Bühnenweihfeſtſpiels
zugewendet. Ebenſo wie bereits der Fauſt und Hamlet im
Kientopp zur Vorführung gelangten, ſo machen ſich jetzt die
Amerikaner daran, den Parſifal kinematographiſch zuverwerten. Die Szenerie ſoll ganz nach dem Lmreuther Vor
bilde ausgeſtattet werden, um eine möglichſt getreue Nachbil-
dung der Uraufführung des Parſifal im Kino geben zu können.
Jn einer Fachzeitfchrift wird bereits die in einigen Wochen be-
vorſtehende Fertigſtellung des „Senſationsfilms“ und
„erſt klaſſigen Schlagers“ angekündigt. Den erwar-
tungsvollen Beſuchern werden zehn großartige Bilder ver-
ſprochen, in denen ſich die ganze Handlung abſpielen wird.
Zur Darſtellung der Titelrollen werden erſtklaſſige Schau
ſpieler engagiert. Natürlich wird die begleitende Muſik für die
Vorführung dieſes Films der Wagnerſchen Oper entnommen
ſein. Wenn bisher das Werk zu wenig Leuten bekannt wurde,
weil nicht ſehr viel das Geld für einen Beſuch Baireuths er-
übrigen konnten, ſo iſt jetzt zu hoffen, daß ſie bald aller Welt
bekannt werden wird. Die Amerikaner werden jedenfalls in
kurzer Zeit neben dem Geheimnis der toten Braut und ande-
ren fürchterlichen Tragödien auch die Handlung von Wagners
Parſifal be wundern können. Hübſch iſt in der Ankündigung
die Anmerkung, daß die Aufnahmen „dichteriſch und
weihevoll vor ſich gegangen ſind.

Das wird dem Hauſe Wahnfries und ſeinen Kämpen, den
Herren Bahr und Richard Strauß, zur Veruhigung
Man ſieht hier wieder, was es mit dem

Während man
r D

chen Bühnen frei

Das jüngſte deutſche Dorf.
Wir leſen in der Germania: Jn dem Teil des Edertales,

der in wenigen Jahren von den Fluten der größten TalſperreEuropas angefüllt fein wird, verſchwinden drei Dörfer, Berich,

Aſel und Bringhauſen ganz, Kerzhauſen und Niederwerbe nur
zum Teil. 150 Familien müſſen Haus und Hof verlaſſen und
von dem Boden ſcheiden, der über 600 Jahre Kulturland iſt.
Berich wird ſchon 1224 in den Urkunden erwähnt, war freilich
bis ins 16. Jahrhundert nur ein Kloſter, deſſen Meiereien
ſpäter mit einem Teil der herrſchaftlichen Güter Bornhagen
(1753) an zehn Erbpächter gegeben wurden. Ein Teil der Be-
wohner dieſes Ortes hat ſich nun mit einigen Landwirten aus
Bringhauſen in Neu-Berich, dem jüngſten deutſchen Dorf,
eine neue Heimſtätte gegründet. Nach langen Verhandlungen
teilte man die Domäne Bullinghauſen bei Volkmarſen unter ſie
auf. Die 800 Morgen Fläche wurde in 17 Beſitztümervon 5 bis 70 Morgen Sro e zerlegt. Auch dieſer Boden iſt
uraltes Kulturland. Jn der Mitte der Ackerflur erhebt ſich
nun das neue Dorf, in kaum neun Monaten nach den
Plänen des Regierungsbaumeiſters Dr.-Jng. Meyer in Han-
nover, den die preußiſche Regierung den Anſiedlern zur Ver-
fügung ſtellte, in muſterhafter Weiſe erbaut. Es iſt wohl ſelbſt
erſtändlich, daß ſich die einzelnen Anweſen nach dem Umfang
r Ackerwirtſchaft und der ihr entſprechenden Viehhaltung
l Und ſo finden wir denn Gehöfte, bei denen alle Räume

unter einem Dach, andere, bei denen Wohnhaus, Scheune und
Stallungen getrennt um die Hofftelle liegen. Dabei iſt es ge
lungen, Einförmigkeit zu vermeiden und ſowohl in den einzel-
nen Anordnungen, wie in der Straßenführung und Gruppie-
rung um das noch erſtehende Kirchlein künſtleriſchen Grund-
ſätzen zu folgen. Die Kirche zu Berich iſt eine Kloſterkirche aus
der Zeit edelſter Gotik, ſiebenbogig, mit koſtbaren Holzſchnitze
reien am Altar und mit als bemerkenswert unter den Kunſt
werken alter Zeit genannten Glasmalereien in ſelten klaren
und leuchtenden Farben.

Eine bedeutſame muſiktechniſche Erfindung
ſcheint einem Oeſterreicher Dr. Franz Tomaſtik gelungen
zu ſein. Auf dieſe Erfindung kam er, wie die Neue Muſik-
zeitung berichtet, durch die Tatſache, daß die Streichinſtrumente
bisher von den Blasinſtrumenten an Stärke des Tons über-
troffen wurden. Er ſagte ſich, daß es eigentlich umgekehrt der
Fall ſein müßte, weil die Hand eine größere dynamiſche Wir-
lung hervorzubringen imſtande ſei als die Lunge. Mittels
einiger Veränderungen an den Jnſtrumenten Dr. Tomaſtik
verlegte die Schallöcher, ſpannte die Saiten anders über den
Steg und brachte es zuwege, daß ſowohl die Decke als auch der
Boden des Jnſtruments mitſchwingt wird jeder Ton auf
das Dreifache verſtärkt und veredelt. Das Materigl, Holz
oder Latten kommt hierbei gar nicht in Betracht. Das öſter
reichiſche Arbeitsminiſterium hat dem Erfinder eine große
Werkſtätte und zahlreiche Hilfskräfte zur Verfügung geſtellt.Jm Herhſt ſoll ein großes öffentliches Konzert n Wien mit

ſeinen Jnſtrumenten veranſtaltet werden.
„idealen Ziel der



demokratie nur, drei Mandate gegen vier Zentrums und drei
nationalliberale Sitze zu erobern.

Der Gendarm am Grabe. Der Arbeiterſekretär Menke in
Dresden erhielt einen Strafbefehl in Höhe von 60 Mk., der vom
Schöffengericht in Wehlen beſtätigt wurde, weil er bei der Be
erdigung eines Diſſidenten am Grabe einige Worte geſprochen
hat. Der Pfarrer erklärte vor Gericht als Zeuge, daß er den
Gendarmen mit Ueberwachung des Begräbniſſes betraut habe.

Beſtätigt. Der Großherzog von Heſſen hat die Wahl des
wieder gewählten Sozialdemokraten Leonhart Eisnert zum
unbeſoldeten Beigeordneten der Stadt Offenbach beſtätigt.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 12. September 1918.

Städtiſcher Fleiſchverkauf.
Sine einzige Maßnahme gegen die Teuerungsnot will nun

die Stadt Halle für dieſes Jahr doch wieder ergreifen. Die
Kartoffel-, Kohl- und Seefiſchverkäufe ſind in dieſem Jahre
nicht für ſo dringend nötig erachtet worden. Der Stadtver-
ordnetenſitzung vom kommenden Montag wird aber der Fleiſch
verkauf durch die Stadtverwaltung vorgeſchlagen werden. Die
Teuerungsdeputation hielt geſtern wieder eine
Sitzung ab, in der eingehend über den ſtädtiſchen Verkauf von
Rind- und Schweinefleiſch verhandelt wurde.

Es wurde beſchloſſen, durch einen Engroshändler einzu-
kaufen und den Detailverkauf in drei verſchiedenen Stadt-
teilen in der Lindenſtraße, Bernburgerſtraße und Mansfelder-
ſtraße, in eigner Regie zu betreiben. Als Verkaufspreis wurde
ein Einheitspreis feſtgeſetzt, nach einem ganz minimalen Auf-
ſchlag zu den Selbſtkoſten. Der Verkauf ſoll erfolgen in
ganzen Pfunden bis zu Stücken von fünf Pfund an Ein
wohner der Stadt Halle, die ein Einkommen von nicht über
3000 Mk. haben. Der Verkaufspreis richtet ſich nach dem Ein-
kekufspreis und würde für dieſe Woche für Rindfleiſch 85
und Schweinefleiſch 87 Pfg. das Pfund ſein. Es wird aber
leider nicht möglich ſein, dieſe Woche ſofort damit zu beginnen,
da die notwendigen Einrichtungen erſt getroffen werden müſſen.

Eine Haupturſache der Teuerung ſcheint nach den geſtrigen
Mitteilungen wirklich in der großen Spannung, die zwiſchen
dem Vieh- und dem Fleiſchgroßhandelpreis beſteht, zu liegen.
Ein anderer Grund iſt natürlich auch der, daß die Viehzüchter
ihre Preiſe ganz gehörig in die Höhe getrieben haben. Der
Viehpreis für Schweine betrug beiſpielsweiſe im Auguſt 1911
für 50 Kilogramm 4460 Mk., im Auguſt 1912 61,20 Mk., er
ſtieg ſomit um 16,60 Mk. Der Großhandelpreis dagegen ſtieg
in derſelben Zeit von 62 Mk. auf 84 Mk., war alſo 22 Mk.
höher. Der Großhändler ſteckt alſo jedesmal 5,40 Mk. Extra-
aufſchlag ein. Noch kraſſer iſt das Verhältnis beim Rindfleiſch.
Bei dieſem betrug im Auguſt 1911 der Viehpreis 40,50 Mk., er
erhöhte ſich um 5,96 Mk., alſo auf 46,46 Mk., während der
Großhandelpreis von 68 Mk. auf 83 Mk. geſtiegen iſt. Das
iſt faſt dreimal mehr als der Viehpreisaufſchlag. An dieſem
Beiſpiel iſt deutlich zu erkennen, daß nicht allein die Agrarier
das Volk ausbeuten, ſondern daß die Großhändler noch einen
gehörigen Beutezug dazu machen.

Aufgabe der Stadtverwaltung wird es nun ſein, ſich billige
Bezugsquellen zu verſchaffen und ſo der Ausplünderung der
Halleſchen Bevölkerung ein Ende zu machen. Die Einfuhr von
argentiniſchem Gefrierfleiſch ſtößt gegenwärtig noch auf er-
hebliche Schwierigkeiten, da die deutſchen Eiſenbahnen großen
Mangel an Kühlwagen haben, wodurch der Verſand in Frage
geſtellt wird. Aus dieſen Gründen wurde dieſe Angelegenheit
vorläufig zurückgeſtellt.

Zur ſofortigen Jnangriffnahme des Seefiſchvertriebes konnte
man ſich ebenfalls nicht entſchließen, da die Preiſe von den
hieſigen Händlern derartig niedrig gehalten werden, daß nach
dem im vorigen Jahre gehandhabten Syſtem kaum etwas dabei
herauskommen, würde. Es ſchweben aber Verhandlungen,
welche ein beſſeres Reſultat erwarten laſſen. Die Stadtver-
ordnetenverſammlung wird hoffentlich zu dem Fleiſchvertriebs-
vorſchlag der Teuerungsdeputation ihre Zuſtimmung geben.
Die Stadt iſt ſehr wohl in der Lage, aus ihren letztjährigen
Ueberſchüſſen einige Tauſend Mark für dieſe notwendige Maß
nahme zu opfern.

Das Kaufmannsgericht für die völlige Sonntagsruhe!
Das Halleſche Kaufmannsgericht hatte geſtern zu der Frage

der Durchführbarkeit der völligen Sonntagsruhe ein Gut-
achten abzugeben. Der Sitzung lagen folgende Anträge zur
Prüfung vor:

Gehilfen, Lehrlinge, überhaupt Angeſtellte im Handels
gewerbe ſollen mit Ausnahme der Sonntage vor Weihnachten
nie an Sonntagen beſchäftigt werden. Am Sonn-
tag vor Weihnachten nicht nach 6 Uhr abends.

Angeſtellte in offenen Verkaufsſtänden, in Betrieben, in
denen Milch, Fleiſchwaren und dergleichen, alſo
Waren, die nur in friſchem Zuſtande verkauft werden dürfen,
feilgehalten werden, ſollen nur während drei Stun-
den beſchäftigt werden, und zwar nicht nach 12 Uhr mittags.

Die Begutachtung dieſer Anträge ſollte ſich auf die neue
reichsgeſetzliche Regelung der Sonntagsruhe beziehen. Ueber
den Ausgang der Beratung wird der Saalezeitung u. a. be-
richtet: Der Kaufmann und Stadtverordnete Probſt, als
Vertreter der Handelskammer, faßte fünf Punkte zu einem
recht reaktionären Antrag zuſammen. 1. Es muß von offenen
Verkaufsſtänden ausgegangen werden. 2. Die Kontore ſind
auszuſchalten. 3. Die ſonntägliche Beſchäftigung ſoll auf 3
Stunden beſchränkt werden. Eine weitere Einſchrän-
kung durch Ortsſtatut ſoll vermieden werden.
5. Die Verkaufszeiten ſollen in größeren Bezirken einheitlich
geordnet werden.

Alle Sprecher der Handlungsgehilfen forderten
negenüber die völlige Sonntagsruhe.

Als Gegner der Sonntagsruhe ſprachen die Kaufleute Gitter-
mann und Heinze. Jntereſſant iſt aus dem Berichte die fol-

jedoch dem-

gende Gegenüberſtellung:
Jm Namen der kleinen Geſchäftsinhaber ſprach

Herr Blankenſtein, welcher für völlige Sonntagsruhe ein-
trat.
Seite geredet werde, ſei ein Beweis ihrer Berechtigung.

Daß für die Sonntagsruhe von religiöſer und ärztlicher
Am

Montag ſeien die Angeſtellten dann auch leiſtungsfähiger als
ſonſt.

Herr Michel ſprach ſich gegen die völlige Sonntagsruhe
aus und begründete das des näheren namens mehrerer
größerer Firmen.

Die Ausführungen des Herrn Blankenſtein ſind durchaus
den Jntereſſen der kleinen Geſchäftsinhaber entſprechend. Die
Einſicht, daß das Sonntagsoffenhalten faſt mehr Unkoſten
macht, wie es einbringt, und nebenher die Geſundheit der
Jnhaber und ihrer Familien unnütz ſchädigt,
bricht ſich immer weiter Bahn. Aber die bisher allgemein
verbreitete Anſicht, daß die großen Geſchäftsinhaber durchweg
großzügiger denken und fortſchrittlicher geſinnt ſind, muß man
nach den Ausführungen des Herrn Michel revidieren. Glück-
licherweiſe drängen aber dieſe Herren mit ihrer ſo unerwartet
unſozialen Anſicht nicht durch. Denn der Antrag Probſt wurde
abgelehnt. Neun Kaufleute waren dafür, einer dagegen
Die Handlungsgehilfen waren ſämtlich dagegen. Der Antrag
war ſomit abgelehnt. Der Antrag der Handlungsgehilfen
wurde mit großer Mehrheit angenommen. Es
wird alſo der Entwurf eines Geſetzes für die Einführung der
völligen Sonntags ruhe als angebracht begutachtet.

Hoffentlich hat dieſes Votum nun auch ſeine gute Wirkung
auf das gegenwärtig beratene Sonntagsruhe-Orts-
ſtatut' für Halle. Allerdings weiß man nicht, ob nicht
der unheilvolle Einfluß, der in die Vorberatungskommiſſion
gewählten Herren Probſt und Michel unter den Stadtverord-
neten wirkſamer iſt als im Kaufmannsgericht. Hoffentlich
nicht.

Wahlen für die Angeſtellten Verſicherung.
Die Wahl der Vertrauensmänner und Erſatzmänner für die

Angeſtellten Verſicherung findet nach der amtlichen Bekannt-
machung am 24. Oktober, von 9 Uhr vormittags bis 5 Uhr nach-
mittags, und zwar gleichzeitig für die Unternehmer und An-
geſtellten ſtatt.

Es ſind zu wählen 8 Vertrauensmänner und 16 Erſatzmänner.
Für den Stadtbezirk Halle werden 3 Stimmbezirke gebildet, denen
die Wahlberechtigten nach Lage ihrer Wohnung zur Ausübung
des Wahlrechtes überwieſen werden. Stimmbezirk A. Wahllokal:
Hotel Kaiſerhof, Reilſtr. 132. Stimmbezirk B. Wahllokal: Reſtau-
rant Schultheiß, Poſtſtr. 5. Stimmbezirk C. Wahllokal: Reſtau
rant Bellevue, Lindenſtr. 76.

Die Vertrauens- und Erſatzmänner werden je zur Hälfte aus
den verſicherten Angeſtellten und aus den Unternehmern gewählt.

Wahlverechtigt ſind volljährige Deutſche, männlichen und
weiblichen Geſchlechts, ſofern ſie zu den verſicherten Angeſtellten
oder deren Arbeitgebern gehören und in der Stadt Halle wohnen.
Angeſtelkte, die nach 8 390 des Verſicherungsgeſetzes für Angeſtellte
von der Beitragsleiſtung befreit ſind, ſind ſowohl wahlberechtigt
als auch wählbar.

Gewählt wird ſchriftlich nach den Grundſätzen der Ve
hältniswahl.

Die Wahlberechtigten werden aufgefordert, Vorſchlagsliſten fur
die Wahl bis ſpäteſtens drei Wochen vor dem Wahltage bei dem
Wahlleiter, Gerichtsaſſeſſor Deicke, Amtszimmer Schmeerſtr. 1 I,
einzureichen. Die Vorſchlagsliſten ſind für die Unternehmer und
die verſicherten Angeſtellten getrennt aufzuſtellen. Jede Vorſchlags
liſte ſoll mindeſtens ſoviel Namen enthalten, als Vertrauens
männer und Erfatzmänner zu wählen ſind; ſie darf höchſtens die
doppelte Zahl ſolcher Namen aufweiſen. Die Vorgeſchlagenen ſind
nach Vor- und Zunamen, Stand oder Beruf und Wohnung zu
bezeichnen und in erkennbarer Reihenfolge aufzuführen. Mangels
anderer ausdrücklicher Erklärung wird angenommen, daß die an
erſter Stelle Aufgeführten als Verkrauensmänner vorgeſchlägen
werden.

Die Vorſchlagsliſten müſſen von mindeſtens 5 Wahlberechtigten
unter Benennung eines für weitere Verhandlungen bevollmächtig-
ten Vertreters unterſchrieben ſein. Die Vorſchlagsliſte ſoll die
Wählervereinigung, von der ſie ausgeht, kenntlich machen. Hat
ein Wähler mehrere Vorſchlagsliſten unterzeichnet, ſo wird ſeine
Unterſchrift auf allen Vorſchlagsliſten geſtrichen. Die Vorſchlags-
liſten ſind ungültig, wenn ſie verſpätet eingereicht werden, oder
wenn ſie nicht vorſchriftsmäßig unterſchrieben ſind und der Mangel
nicht rechtzeitig behoben wird.

Zwei oder mehr Vorſchlagsliſten können in der Weiſe miteinander
verbunden werden, daß ſie den Vorſchlagsliſten anderer Wähler-
vereinigungen gegenüber als eine einzige Vorſchlagsliſte gelten.
Jn dieſem Falle müſſen die Unterzeichner der Vorſchlagsliſten
oder die bevollmächtigten Vertreter übereinſtimmend ſpäteſtens bis
zum Ablauf des elften Tages vor dem Wahltag die Erklärung ab-
geben, daß die Vorſchlagsliſten miteinander verbunden ſein ſollen.
Andernfalls iſt die Erklärung über die Verbindung ungültig.

Wird von den Unternehmern oder von den verſicherten Ange
ſtellten bis zum 3. Oktober d. J. nur eine Vorſchlagsliſte ein-
gereicht, ſo findet für die betreffende Gruppe keine Wahl ſtatt.
Die in der Vorſchlagsliſte gültig verzeichneten Perſonen gelten
dann in der für den Wahlbezirk erforderlichen Zahl in der Reihen-
folge des Vorſchlags als von dieſer Gruppe gewählt.

Die Wähler haben ſich über ihre Wahlberechtigung auszu-
weiſen. Für die verſicherten Angeſtellten dient die Verſiche-
rungskarte als Ausweis, für die Arbeitgeber eine von der
Gemeindebehörde des Betriebsbeſitzes ausgeſtellte Beſcheinigung.
Die Arbeitgeber werden aufgefordert, ſich die Beſcheinigung vom
Verſichernngsamt ausſtellen zu laſſen.

Das Wahlrecht wird in Perſon und durch Abgabe eines Stimm-
zettels ausgeübt. Die Stimmzettel dürfen nicht unterſchrieben
ſein und keinen Proteſt oder Vorbehalt enthalten. Sie ſind außer-
halb des Wahlraumes handſchriftlich oder im Wege der Verviel-
fältigung herzuſtellen.

Enthält ein Umſchlag mehrere Stimmzettel, ſo gelten ſie als
ein Stimmzettel, wenn ſie gleichlautend ſind; andernfalls ſind ſie
ungültig. Der Wahlberechtigte darf ſein Wahlrecht nur in dem
Stimmbezirk, in dem er wohnt, ausüben.

Es kann nur für unveränderte Vorſchlagsliſten geſtimmt
werden auch die Reihenfolge der Vorgeſchlagenen in der Vor-
ſchlagsliſte darf nicht geändert werden. Ungültig iſt die Wahl
einer Perſon, die zur Zeit der Wahl nicht wählbar war.

Ungültig iſt ferner die Wahl einer Perſon, von der oder zu
deren Gunſten von Dritten die Wahl rechtswidrig oder durch
Gewährung oder Verſprechung von Geſchenken beeinflußt
worden iſt, es ſei denn daß dadurch das Wahlergebnis nicht ver-
ändert worden iſt.

Nachbewilligung von 16 112,86

Soweit die wichtigſten Beſtimmungen für die Angeſtellten. Auf
die Vorſchriften für die Unternehmerwahlen, die einige fkan

dalöſe Vorrechte enthalten, gehen wir ſpäter uoch ein.
Morgen werden wir zunächſt nochmals eine ausführliche Liſte
der für dieſe Wahl zugelaſſenen Berufe bringen.

Kurſus über die Reichsverſicherungsordnung.
Zurzeit wird das neue Recht auf dem Gebiete der Arbeiter-

verſicherung ſchrittweiſe in die Praxis überführt. Größere Ab-
ſchnitte der Reichsverſicherungsordnung ſind bereits in Kraft
getreten, die übrigen werden in nächſter Zeit folgen.

Die neuen Einrichtungen ſind. von den ſeithexigen vielfach
abweichend. Die Rechte und Pflichten der Verſicherten haben
manche Umgeſtaltung erfahren. Es iſt daher für die Arbeiter
von großem Vorteil, ſich mit den neuen Vorſchriften vertraut
zu machen. Umzählige Verſicherte haben ſchon ſeither Nachteile
dadurch erlitten daß ihnen die nötige Kenntnis der ein
ſchlägigen geſetzlichen Beſtimmungen fehlte, ſei es, daß ſie
irgendeine Meldung unterließen oder eine Friſt nicht einhielten
uſw. Dieſe Gefahren werden bei den komplizierteren Beſtim
mungen der Reichsverſicherungsordnung noch größer werden.
Eine große Zahl von Perſonen iſt weiter in den Verſicherungs-
inſtituten ehrenamtlich tätig, z. B. als Krankenkaſſenvorſtands-
mitglied, Vertreter bei den Verſicherungsämtern oder Ober
verſicherungsämtern uſw. Für dieſe iſt die genaue Kenntnis
des neuen Rechts unerläßlich. Hat auch die Reichsverſicherungs
ordnung manche Forderung der Arbeiter unerfüllt gelaſſen, ſo
dürfen wir doch nicht entmutigt beiſeite ſtehen. Erſt recht müſſen
wir in Zukunft der ſozialen Geſetzgebung unſere Aufmerkſam-
keit widmen und beſtrebt ſein, innerhalb des gegebenen
Rahmens für die zweckentſprechende Durchführung und Aus-
geſtaltung der Arbeiterverſicherung tätig zu ſein.

Das Gewerkſchaftskartell hat beſchloſſen, auch in
Halle (wie es bereits in allen größeren Städten geſchehen iſt)
einen Unterrichtskurſus über die Reichsverſicherungsordnung
abzuhalten. Der Kurſus erſtreckt ſich auf die Dauer von acht
Unterrichtsabenden. Als Tag iſt der Mittwoch gewählt, der
Beginn iſt auf Mittwoch, den 16. Oktober, abends Punkt
149 Uhr, feſtgeſetzt worden. Die einzelnen Gewerkſchaften
können in unbeſchränkter Zahl Teilnehmer beſtimmen, weiter
ſteht auch nicht delegierten Gewerkſchaftsgenoſſen die Beteili-
gung frei. Es wird indes gebeten, daß die Gewerkſchaften die
Zahl der Teilnehmer bis ſpäteſtens zum Mittwoch, den 9. Ok-
tober, dem Vorſtand des Gewerkſchaftskartells bekannt geben.
Jrgendwelche Koſten entſtehen für die einzelnen Gewerkſchaften
oder Teilnehmer nicht, die Auslagen werden gänzlich von der
Kartellkaſſe getragen.

Das Gewerkſchaftskartell erwartet, daß die Veranſtaltung
recht regen Zuſpruch findet.

Die Kaufmannsgerichtswahl iſt auf den 6. November an
geſetzt. Die Herren Weiſe, Lailach, Ritter, Probſt und Heinze
gus dem Stande der Kaufleute, ferner die Herren Binder,
Meyer, Kohl, Behrend und Reinſch als Handlungsgehilfen ſind
in den Wahlausſchuß

Den Handelsangeſtellten ſteht ſomit die doppelte Arbeit der
Vorbereitung der Wahlen zur Angeſtelltenverſicherung und zum
Kaufsmannsgericht ber. Wir dürfen wohl hoffen, daß den
davon betroffenen Gewerkſchaften überall, wo ſie ſich hinwenden,
bereitwilligſt Hilfe geleiſtet wird.

Der ſtädtiſche Faere beſchloß die Petition des Bür-
gervereins, um beſſere Pflaſterung der Kröllwitzer Straßen,
dem Magiſtrat zur Erwägung für den nächſtjährigen Eta 5
überweiſen. Eine Petition betreffend einen Landaustauſch
am Graſeweg 7 wurde ebenfalls dem Magiſtrat zur Erwägung
überwieſen. Für die Gasanſtaltsrechnung 1914 wird eine

k. ausgeſprochen. Für den
Brunnen auf dem Alten Markt hat der Stifter Martick noch
2000 Mk. und die weiteren Koſten zur Verſchönerung des
Brunnenaufſatzes geſtiftet, was angenommen wurde. Dem
Ankauf des Grundſtückes Glauchaer Straße 30 in 86 Quadrat-
meter Größe für 6000 Mk. wurde zur Beſeitigung des dortigen
Engpaſſes zugeſtimmt. Ein Fluchtlinjenplan für die Seydlitz-
ſtraße, der überall Vorgärten vorſieht, ſowie ein Landerwerb
vom Grundſtück Fleiſcherſtraße 9 und 11 und Steinweg 18 zum
Preiſe von 60 und 70 Mk. pro Quadratmeter wurde ange-
nommen. Für die Durchführung des Hauptſammlers durch
das Logengrundſtück zu den Drei Degen wird einem Vertrage,
der eine Abfindungsſumme an die Loge und Uebernahme
kleinerer Verpflichtungen enthält, zugeſtimmt. Vom Grund-
ſtück Barfüßerſtraße 7 müſſen 3 Quadratmeter Land abge-
treten werden, pro Quadratmeter für 35 Mk. Die Pflaſterung
der Torſtraße erfordert 84 000 Mk., die des Hallmarktes und
der angrenzenden Straßen 87300 Mk. Der Bauausſchuß
ſtimmte den Vorlagen zu. Das Grundſtück Robert-Franz-
Straße 18, das ſich im Abbruch befindet, ſoll zur Erweiterung
der Robert-Franz-Straße zum Teil angekauft werden. Es
werden für 156 Quadratmeter 28 000 Mk. verlangt. Dem Kauf
wurde zugeſtimmt.

*Schutzverband der Schwerhörigen. Man bittet uns um
Aufnahme folgender Notiz: Der Hauptſitz befindet ſich in
Berlin. Der Verband bezweckt den Schutz der Schwerhörigen
gegen Ausbeutung und Benachteiligung infolge ihres Leidens.
Eine kürzlich in der Reichshalle zu Magdeburg abgehaltene
Ausſchußſitzung beſchloß die Errichtung einer Bezirksgruppe
für Pr. Sachſen, Braunſ tig Anhalt. Leidensgenoſſen, die
ſich für den Zuſammenſchluß der Schwerhörigen intereſſieren,
wollen ihre Adreſſe an den Schutzverband einſenden, Verbands
lokal: Reichshalle, Magdeburg, Kaiſerſtraße,) worauf ihnen
die monatlich erſcheinenden Mitteilungen des Verbandes mit
allen näheren Angaben koſtenfrei zugehen.

Wir geben der Notiz Raum, obwohl wir den Verein nicht
kennen. Eine gewiſſe Vorſicht iſt wohl zu beachten.

Zyklus, zu Ehren zeitgenöſſiſcher Dichter. Dem Jahre 1862
könnte man mit Recht die Bezeichnung eines „Dichterjahres“
geben haben doch damals nicht weniger als vier bedeutende
deutſche Dichter das Licht der Welt erblickt. Um die auf dem
Gebiete der dramatiſchen und muſikaliſchen Produktion hervor-
ragend ſchaffenden Meiſter ſchon bei Lebzeiten zu feiern, ver-anſtalte! das Stadttheater einen Zyklus von Werken dieſer
vier Männer. Es iſt unmöglich, einen Ueberblick über. das
ganze Schaffensgebiet eines Ludwig Fulda, geboren 15. Juli1862, Max Dreyer, geboren 25. September 1862, Otto
Ernſt, geboren 15. November 1862, zu geben, jedoch werden
dieſe ſechs Abende als Dichter-Ehrung ihren Zweck erfüllen
Der Zhyklus beginnt in kommender Woche mit dem Talisman
von Fulda; er ſoll bis Ende November durchgeſpielt ſein.

Stadttheater. Freitag wird zum letzten Male das neue
Luſtſpiel Wenn Frauen fie von Wilhelm Wolters ge-
geben. Sonnabend wird die Opernſpielzeit mit Fidelio von
Beethoven eröffnet. Bei dieſer Gelegenheit tritt das Stktadt-
theaterorcheſter in ſeiner neuen Zuſammenſetzung zum erſten
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ale in die Oeffentlichreit. Jm großen und ganzen ſind bielten Kräfte wiedergekehrt. Nen iſt der erſte Fagoitiſt Lerr
arl. Als erſter SoloTrompeter iſt Herr Kleinſchroth, als
r rer engagiert. Sämtlichenünſtlern ge on ihrer Wirkſamkeit an erſt iS du i erſten Orcheſtern ein
Sonntag nachmittag wird als Fremdenvorſtellung Die fünFrankfurter gegeben. Die Beſetzung iſt im großen nd 5

ſieſelbe wie im Vorjahre. eu ſind nur Frau Höcker als
Mutter Gudula und Frau Oferta als Charloite. Abends

Uhr erſte Operettenvorſtellung Der Graf von Luxemburg.
Schwerer Straßennnfall. Der aus Ammendorf kommZimmerer Ohme, wohnhaft in Nietleben, wurde n der La

König- und Merſeburger Straße beim Verlaſſen eines Straßen
hahnwagens von einem auswärtigen Geſchäftsfuhrwerke über
fahren. Er hat mehrere Kopfverketzungen erlitten und wurde
mittels des ſtädtiſchen Krankenwagens der Kgl. Klinik zuge-

w. 2 abre e die Schuld treffen.
eſtern nachmittag entſtand vor FriedriWaſſerrohrbruch. Friedrichſtraße 12 ein
Gefundene Kindesleiche. Am 5. September wurde am

Tafelwerder die Leiche eines vollſtändig ausgewachſenen neu
geborenen Kindes weiblichen Geſchlechts aus der Saale ge
zogen. Die Leiche war unbekleidet und hatte etwa zwei bis
drei Tage im Waſſer gelegen. Der Tod ſcheint durch Er
trinken verurſacht zu ſein. Wer Angabe zur Sache oder über
die Kindesmutter machen kann, wird gebeten, dies der Krimi-
nalabteilung, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer, Nr. 36, mitzuteilen.

Straßenunfall. eute, vormittag, gegen 9 Uhr, wurde
eine Frau auf dem arktplatze von einem Radfahrer, der
einen Tragkorb auf dem Rücken hatte, derart umgefahren, daß
ſie eine ſtark blutende Wunde am Kopfe erlitt. Der Jnhalt
des Korbes, der aus Eiern und grüner W heſtand, flog
auf die Straße. Der Radfahrer kam mit ſchürfungen
im Geſicht und an den Händen davon.

Von der Straße. An der Ecke der Gr. Wallſtraße und Alten
Promenade ſtieß ein Geſchäftskraftwagen mit einem Rollwagen
zuſammen. Der Kraftwagen wurde leicht beſchädigt. Perſonen
wurden nicht verletzt. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.
Eine Jnſaſſin des hieſigen Alters- und Pflegeheims wurde
geſtern nachmittag in der Reilſtraße von Krämpfen befallen.
Sie wurde mittels Droſchke ihrer Wohnung zugeführt. Von
einem auswärtigen Maurer wurde geſtern abend in der Reil-
ſtraße ein vierjähriger Knabe mit dem Fahrrade überfahren.
Der Knabe ſoll dem Radfahrer in das Rad gelaufen ſein. Ver-
letzt iſt der Knabe nicht. Geſtern lief in der Schmeerſtraße ein
fünfjähriger Knabe beim Ueberſchreiten der Straße gegen einen
Straßenbahnwagen. Der Knabe wurde einige Meter mitge
ſchleift, hat aber außer Hautabſchürfungen am Kopfe andere
Verletzungen nicht erlitten.

Ein ſchlimmer Spitzbubenſtreich. Diebe hatten in einem
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ohrt, nackt durch die Straßen der Stadt geſchleift wurde, um
odann auf dem Marktplatze als ein abſchreckendes Beiſpiel aus

gehängt zu werden.
an ſollte es nicht für möglich halten, daß Menſchen

ſolche barbariſche Schenßlichkeiten verübt haben könnten!

Amerjkaniſche Schnellheirat, s
Eine ergötzliche Geſchichte, die von dem Rocord aus Phila

delphig, gemeldet wird, macht die Runde in den amerika
niſchen Blättern. Der „Held“ der Geſchichte iſt ein Bureau-
begainter in Cineinnati, namens Water s. Am letzten Donners
tag vormittag um 10 Uhr wohnte Waters der Trauung einer
einer Freunde auf dem Standesamt als Zeuge bei. Eine
tunde ſpäter, um 11 e erſchien er ſchon wieder auf dem

Standesamt, um von ſeiner Frau, mit der er ſeit 24 Jahrenverheiratet war, ſcheiden zu laſſen. Um 12 Uhr erſchien er
abermals in Begleitung einer h Crotty aus Ohio, dieerſt am Abend vorher von ihrem Manne geſchieden worden war,
um mit ihr in den „heiligen Eheſtand“ zu treten. Um 3 Uhr
nachmittags war die neue Eheſchließung bereits vollzogen
Für einen Tag immerhin eine ganz reſpektable Leiſtung

Entdeckung eines neuen Kometen.
Dem Aſtronomen GaleSidnehy iſt es gelungen, nach längeren

Forſchungen am 8. September einen neuen Kometen im Welten
raum zu eytdecken. Jm Obſervatorinum von Melbourne unter
nommene Beobachtungen führten ebenfalls zu einem glücklichen
Reſultat, denn man entdeckte den neuen Stern unweit des Zeta-
Centauer-Planeten.

Eine Hundegeſchichte.
Wir leſen in amerikaniſchen Blättern: Auf dem Parade

bett in der Garage ſeines Eigentümers liegt die Leiche von
Blondy, des Lieblingshundes des verſtorbenen Millionärs
John W. Gates, den der „entſchlafene“ Hund um faſt ein Jahr
„überlebte“. Der ariſtokratiſche Köter ſchloß die Augen „zum
ewigen Schlaf“ am Sonntag, 18. Auguſt, im Hotel Plaza, wo
ſein Herr bei Lebzeiten eine Reihe von Zimmern bewohnte, für
die er lumpige zweimalhunderttauſend Mark im Jahr bezahlte.
Das zu ſeinen Hundevätern verſammelte Viech liegt in einem
Sarg, der aus dem feinſten Plüſch hergeſtellt und mit weißer
Seide gefüttert iſt. Um den Hals hat der Köter eine goldene
Kette mit goldenen Glöcklein, die ſpeziell für ihn in Paris ge
macht wurde.

Blondy, deſſen Leiche einbalſamiert iſt, wird auf dem Beſitz
tum eines Freundes der Familie beerdigt werden. Wenn die
Gates- Familie von ihrer Reiſe zurückkehrt, wird die Kein
leiche wieder ausgegraben und nach dem Gatesſchen Beſitztum
in Port Arthur, Texas, überführt und dort „mit gebührenden
Ehren beigeſetzt werden“.

So geht es in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung toten
Kötern! Und lebenden Proletariern???

Die Tageszeitung auf den Schnelldampfern.
Aus London wird berichtet: Die neueſte große Tageszeitung

iſt das Cunard Daily Bulletin, das fortan nicht mehr als kleines
Blättchen mit den wichtigſten MarconiDepeſchen, ſondern als
wirkliches großes Tageblatt erſcheinen ſoll. An Bord der
Luſitania erſchien dieſes Blatt während der ganzen Reiſe über
den Ozean täglich in einem Umfang bis zu 16 Seiten und
brachte alle Nachrichten, die ihm aus der ganzen Welt mit Hilfe
der drahtloſen Telegraphie zugegan en waren. Die Schiffs
paſſagiere fanden darin die vollſ

n ſeinen Körper der, von zahlreichen Kugeln durch-

tändigen Sport und Renn-
berichte, eingehende Börſennotizen und alle bedeutenden Welt-
ereigniſſe; ſie erhielten auch eine illuſtrierte Seite, Theater
notizen, leitende Artikel über „Auswanderer der Geſellſchaft
und Feuilletons von bekannten Autoren. Das Cunard Daily
Bulletin, das bei den Paſſagieren der Luſitania natürlich einen
glänzenden Erfolg hatte, ſoll in dieſer großen Form in Zu
kunft auf allen Dampfern der Linie, die auf dem Nordatlanti
ſchen Ozean fahren, erſcheinen.

Böſe Witze über die Thurgauer.
Ein Schweizer Blatt ſchreibt: Von den Thurgauern gehen

merkwürdige Geſchichtlein um im Volk. Da ſollen einmal ein
Züricher, ein Berner und ein Thurgauerx Einlaß begehrt haben
an der Himmelstür. Petrus ſah nach im Kontobuch: „Da ſind
verſchiedene Buchungen gegen das ſiebente Gebot“, ſagte er und
ſchüttelte den Kopf; „aber ich will's euch hingehen laſſen, wenn
ihr die geſtohlenen Sachen herbeiſchafft.“ Darauf zog der
Züricher aus und kam mit einem Arm voll Sachen wieder.
Petrus warf einen Blick darauf und ließ ihn in den Himmel
hinein. Danach kam der Berner mit einem Schubkarren voll
Sachen an. Petrus ſagte nichts und ließ ihn auch paſſieren
Der Thurgauer aber ſtand noch immer da. „Jhr müßt mir
einen Wagen leihen, Petrus“, ſagte er, „einen von den größe-
ren.“ Da runzelte Petrus die Stirn. Aber den Wagen gab
er ihm. Und dann wartete er und wartete Aber der
Thurgauer iſt niemals wiedergekommen. Das war im Himmel.

„Wiſſen Sie“, hat mich neulich einer gefragt, „warum im
Thurgau die Eiſenbahnlinien ſo viele Kurven haben
„Nein“, ſage ich, „das weiß ich nicht.“ „Damit der Konduk-
teur immer ſehen kann, ob der letzte Wagen nicht geſtohlen
worden iſt.“ Das iſt auf Erden. Und zwiſchen Himmel und
Erde, in den Lüften alſo, ſagt man den Thurgauern nach:
Schwalben, die durchs Thurgau fliegen, hätten auf der ander
Seite keine Schwä mebr.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,

Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
nur Wochentags von 11/2-1/2 Uhr und abends vonSptechſturden gueh e Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

Gewerkſchaftskartell Halle.
Sitzung vom 6. September 1912,

1. Eingänge und Mitteilungen. Jm Anſchluß
an ein vom Bezirksſekretariat Magdeburg eingegangenes Zir-
kular werden 1000 Flug blätter für die vom Militär zur
Entlaſſung kommenden Gewerkſchaftsgenoſſen beſtellt. Auf
eine Eingabe der Glasbläſergenoſſenſchaft des
Meininger Oberlandes in Lauſcha werden 60 Mk-
für drei Anteilſcheine zu einem dort geplanten Hausbau be
willigt. Der Vorſitzende machte auf die bevorſtehenden
Wahlen zur Angeſtellten- Verſicherung unter
Hinweis auf ein eingegangenes Zirkular der Generalkommiſ-
ſion aufmerkſam und erſuchte die Delegierten, dem Arbeiter
ſekretariat möglichſt umgehend die Adreſſen von Werkmeiſtern,
Polieren und ſonſtigen Angeſtellten, die unter das neue Geſetz
fallen, zu übermitteln. Sofern zur Vorbereitung der Ver
trauensmännerwahlen Unkoſten entſtehen, trägt dieſe die Kar-
tellkaſſe. Jm Herbſt ſoll eine öffentliche Verſamm-
lung ſich mit der neuen „Volksfürſorge“ befaſſen und
wollen die Gewerkſchaften für zahlreichen Beſuch eintreten.
Für die Jugendbeweg ung wurden 100 Mark vorſchuß-
weiſe bewilligt. Ein gleiches Geſuch von Paſſendorf
wurde an die darin benannten Verbände verwieſen. Der
Wirt des Konzerthauſes empfiehlt den Gewerkſchaften
Sonnabends und die Weihnachtsfeiertage ſeinen großen Saal.

Beſchloſſen wurde, einen Unterrichtskurſus über die
Reichsverſicherungsordnung abzuhalten. Jede
Gewerkſchaft hat das Recht, hierzu eine beliebige Anzahl ihrer
Mitglieder zu delegieren. Die zu Delegierenden ſollen dem
Kartellvorſtand bis ſpäteſtens 1. Oktober namhaft gemacht
werden. Beginn des Kurſus der an acht Abenden Mittwochs
ſtattfindet 16. Oktober 1912.

2. Vortrag des Genoſſen Koetten über Die
Machtmittel der Konſumenten. Der Referent unter
ſchied als ſolche Machtmittel den Boykott, die Kontrollkarten
und weißen Liſten und die Konſumenten- Organiſation. Die
Anwendbarkeit aller dieſer Machtmittel ſei von vornherein da
durch beeinträchtigt, daß als praktiſche Konſumenten die meiſt
noch indifferenten Frauen auftreten. Der Bohkott hat
weiter als Kampfeswaffe die innere Schwäche, daß er oft nicht
denen ſelbſt nützt, die ihn üben, ſondern einer anderen Berufs
gruppe. Er hat nicht, wre der Streik, eine direkte materielle,
ſondern meiſtens nur eine indirekte moraliſche Begründung für
die, die ihn durchführen ſollen. Gelingt es, ein großes Ziel
als erſtrebenswert für die Beteiligten erſcheinen zu laſſen, wie
beim Schnapsboykott oder dem Lokalbohyhkott in ſich abgeſchloſſe-
ner Wirtſchaftsgebiete, dann iſt ſelbſt bei langer Dauer Erfolg
zu erwarten. Erſcheint das Ziel aber nicht jedem Beteiligten
ſo bedeutend, wie bei Bierkriegen oder Lokalboykotts, die aber
von Ausflüglern, nicht Ortsangeſeſſenen durchgeführt werden
ſollen, ſo verliert ſich bald der moraliſche Schwung. Die Pflege
der weitgehendſten Solidarität durch die Organiſationen kann
da beſſernd wirken für Bohykotts, gewerkſchaftlicher Forde-
rungen halber, iſt ein andauernder kräftiger Schwung nur
ſelten zuſtande zu bringen. Da es aber eine große Zahl, nämlich 17 Gewertſchaften gibt, denen durch kräftige Boytotts

große Vorteile gebracht werden könnten, iſt dringend eine
öftere und ſchärfere Betonung der Solidarität, namentlich der
großen Gewerke mit den unbedeutenderen zu verlangen.
Eine ganz untergeordnete Bedeutung haben als Kampfmittel
die weißen Liſten empfehlenswerter Firmen des bürgerlichen
deutſchen Käuferbundes und die Kontrollkarten, mit denen ein
elne e äehe experimentieren. Ein Mittel, dem Konfamenten aus eigener organiſierter Macht heraus poſitiven,

eigenen Nutzen zu bringen, ſind die Konſumgenoſſen-
ſchaften. Sie berühren zwar, wie ſchon Marx richtig ſagte,
nur die Oberfläche des Wirtſchaftlebens, aber ſie können trotz-
dem der organiſierten Arbeiterſchaft als wichtige Hilfs-
mittel bei wirtſchaftlichen Kämpfen in der verſchiedenſten Be
ziehung weſentlich nützen. Allerdings nur, wenn dieſe Ge-
noſſenſchaften modern ausgebaut werden. Die einfache nie-
drige Dividendenjägerei iſt jedoch, obwohl ſie Einzelperſonen
nützt, für die Organiſationen der Arbeiter demoraliſierond,
und deshalb zu bekämpfen. Geeignete Aufklärung der Ge-
werkſchafter, wie es Kongreßbeſchlüſſe verlangen, muß ein-
ſetzen, um Beſſerung zu ſchaffen. Dem Vortrag folgte eine
längere Diskuſſion.

3. Verſchiedenes. Genoſſe Fiſcher bringt eine Be
ſchwerde der Holzarbeiter gegen den Metallarbeiterverband vor.
Nach Beantwortung dieſer Beſchwerde ſeitens des Genoſſen
Leinen erfolgte Ueberweiſung derſelben an den Vorſtand,
der in nächſter Sitzung über den weiteren Verlauf Bericht er-
ſtatten ſoll. Bekannt gegeben wurde noch, daß das Flug-
blatt über Krebskrankheiten in nächſter Sitzung zur
Verteilung gelangt.

Präſenzliſte: Anweſend 70 Delegierte. Entſchuldigt
fehlten: Seeger, Brauer und Müller; Bielig, Buchdruckerei-
hilfsarbeiter; Schnabel, Holzarbeiter; Nilius, Lagerhalter;
Fricke, Metallarbeiter; Ganzer, Steinſetzer Schlimme, Trans
portarbeiter; Brömme, Zimmerer. Unentſchuldigt fehlten:
Vörkel, Bauarbeiter; Dannehl, Fabrikarbeiter; Hirſchfeld,
Fleiſcher; Julius, Kupferſchmied; Jehne, Maler und Lackierer;
Harken, Metallarbeiter; Richter, Porzellanarbeiter; Haber,
Textilarbeiter.

en
Verantwortlicher Redakteur: Gottl. Kasparek in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

ng Neubau in der Röntgenſtraße ein Waſſerleitungsrohr durch-
ſchnitten und entwendet, wodurch der Leitun arefe Mengen
Waſſer entſtrömten und das Haus unter Waſſer geſetzt wurde.

an Die Feuerwehr mußte herbeigerufen werden und in Tätigkeit
nze treten. Die Täter ſind bisher nicht ermittelt.
der, Geſtohlen wurden am 3. d. Mts. ein Kinderſelbſtfahrer für
ind drei Perſonen mit roten Rädern und gelbem Sitz mit roten

und grünen Streifen am 6. d. Mts. ein Herrenfahrrad, Markeder Apollo, Rahmenbau und Felgen ſchwarz, hochgebogene Lenk
en ſtange, grelayſ am 9. d. Mts. eine Herrenfahrrad, Marke
Den reſto Nr. 269 040, ſchwarzer Rahmenbau, gelbe Felgen, Tor
den, J pedofreilauf; in der Nacht vom 9. zum 10. d. Mts. ſieben neue

Herrengummimäntel von hellgrauer Farbe; 16 Paar braune
zür und ſchwarze, gewaſchene Herren- und Damenſtrümpfe.
zen,

u Bruckdorf und Umgegend. Parteigenoſſen! Amuſch Sonnabend, den 14. September, findet bei Fries in Dieskau
ung eine Mitgliederverſammlung des Diſtrikts Bruckdorf Dieskau
eine vom Sozialdemokratiſchen Verein ſtatt. Um zahlreiches Er
den ſcheinen bittet der Diſtriktsführer.77 Seeben. Gemeinderatsſitzung. Am Freitag, den

Des 13. September, abends 8 Uhr, findet eine Gemeindevertreter-
rat- ſitzung ſtatt. Der wichtigen Tagesordnung halber erſuchen wir
r um ſtarke Beteiligung.
r
11B-

a Allerlei.e Vom Schlachtfelde der Arbeiturch Jn der Fabrik für Hochſpannungsapparate der A. E. G. in
age, der Brunnenſtraße in Berlin geriet beim Ausprobieren eines
e neuen Zubehörteils zum Transformator Oel in Brand, wodurch
nd eine e loſion verurſacht wurde. Dabei erlitten ſieben Perge ſonen wer Verletzungen.
ung Dienstag abend gegen 7 Uhr befuhren auf dem Stahlwerk
und Königshütte vier Mann einen Fahrſchacht, der nach einem
huß unterirdiſchen Luftkanal führte, in dem ſich ſtickige Gaſe be
nz finden. Da die Eingefahrenen nach längerer Zeit nicht wieder
ung zurückkehrten, begaben ſich zwei Feuerwehrleute mit Sauerſtoff
Es apparaten in den Kanal, um ſie zu retten. Die Verunglückten

auf konnten nur als Leichen geborgen werden. Auch die Retter
hatten die Beſinnung verloren, ſind aber jetzt außer Gefahr.

um eritrrt r haben Diensin der Stadt Cul ling im Staate Georgia haben Diens-gen o. Ausſchreitungen von Weißen r Neger ſtatt
n. efunden. Eine aus etwa 2000 Perſonen beſtehende Menge
ene rite das Gefängnis und bemä P ſ. eines 19jährigen
ppe 8, der unter dem Verdacht der Mitſchuld an einem
die Luſtmord, deſſen er eine Farmerstochter war, in Haft be
en, fand. Der Mob r Reger die Kleider vom Leibe und ver
ds

nen rmit
Haus frouvan A-B- C.
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gelobt wegen ihres feinen Hromas, hohen
Wohlgeschmacks und ihrer überaus grossen
Butterähnlichkeit werden die beliebten
Spezialitäten:

alſerfeinste Sahnen-Margarine, in Qualität der
Molkerei-Butter am nächsten kommend und

beliebteste unerreicht feinste vorzüglich halt-
bare Pflanzenbutter-Margarine.

Unbestritten beste Butter-Ersatzmittel
Ueberall erhältlich!

Allelnige Fabrikanten: A. L. Mohr, G. m. b. H., Altona-Bahrenfeld.

r

II Portoisohriften zu beziehen durch die Volks VBuchhandlnug.

r Jderputa Cremed
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Haskels Triumph Erfolgo!
Nur voeh 22 Nachts2 Tage:

Ausgerdem das glänzende vari- r r am m.Anfang s Uhr. Tageskasseo: 10 u. 46 r
Die Dallesprirzum l. Male

ſhan der fe n
IIIII a

T n
Sonnabend den 4. Sepenner e bar im „volkgpark“

Mitglieder Versammlung
aller Dietrikte.

Tagesordnung:
1. Bericht von der Gaukonferenz in Deſſau.

2. Die Bedeutung der
unſeren Verband.

3. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.
Wir erwarten unbedingt einen guten Beſuch und erſuchen, die

Mitgliedsbücher mitzubringen.

Branchengliederung

Die Ortsverwaltung.
Pe x Lagerhaltet Lagerhaſteriunen

Deutſchlands. Bezirl Halle.
Zu der am 15. September 1912 De nachmittags 2 h Uhr h

im „Volkspark“ ſtattfindenden
Konferenz der Heleschen Enteut- Vereinigung

werden. die Kollegen gebeten, vollzählig zu erſcheinen.

I.

VI Jbesfer- Zentralverb. ar Schmiede
Zahlstelle Halle a.

vonnodend en 13. Jepfender 1912 gende Vrr in „Volkspark“, n.

Mitglieder Versammlung,.
Tagesordnung:

Geſchäftsbericht. 2. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.

Kollegen! Es iſt dies die letzte a n innerhalb

ſo ſonſt
noch 4A Tage!

7
der i Müii Haieſcte

S leben wlrf
r Je

S.

l nen
jetzigen Organiſationsform. Sorge ein jeder für geſchloſſenen Ue ber e Tentels s pezialitäten:
tritt zum S M.-A.Verb.“ am J Okt. 1912, damit wir in Zukunft e
eine recht aktionsfähige Branche bilden. ret eure erworbenen

Rechte in jeder Be n Laßt euch nicht von den arbeiter p Hellwig al
feindlichen Organiſa die euch in den kommenden verurut 2020 Gegr. cTagen umkreiſen, irreführen. Nur unſere Geſchloſſenheit führt zur T ebr. Famanenine zu ver
Verbeſſerung unſrer Lohn und Arbeitsverhältniſſe. Schernek, Scharrenſtr. 3.

Die Ortsverwaltung.
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net und zweier Erſatzmänner.
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Anträge der
beim Vorſitzenden des Au ſpiapag

gez. Ernſt echürf e

1. Nechenſchaſtsberich a ger das

nehmigung der Bilanz; Andes u und Entlaſtun
t des Au

Konsum-, Produktiv-, Spar- Bauvorein
für Annaburg und Umgeg.

(eingetr. Gen, m. beſchr. Haftpfl.).
22. September 1012, unceh mittags 8 Uhr,in Recks „Gesellsehnſfis haus

Ardeutliche benera]- Versannng
esordnunGe chäftsfahr 1911-12; Ge-

ber di e Verteilung
des Vorſtande

tsrats über ſe ne Feken,
nes andsmitgliedes eſchäſtsführers), zweier

i ikeder müſſen, nach u Abſatz 2, fünf Tage vorher
e Agrreicht ſein.

chtsr Aichard König.

empfehlt
Ansichts-Postkarten

Die Volks Buohhandluug,

1000 Xosen
in geſtreift Leder, Zwirn, Strucks und Pilot,

verkaufe in vier Poſten zu folgenden ſpottbilligen Preiſen:

1. Poſten: 2. Poſten: 3. Poſten 4. Poſten
Jede Hoſe Jede Hoſe Jede Hoſe Jede Hoſe

1 1** Q70 8
acraltgen venen Stoffhosen e 12

ganz gewaltigen Poſten

Gustav Reinsch,
Markt 25. Jm roten Turm. Markt 25.

J. V.: E. Möfer, Kaſſterer.

Halle a. J und Um
S Ah Baden ben

We des Adele -Radladrer Bangen Jollaanitzn

Freitag den 13. September 1912, abends S r S
im „Volkspark“:mitglieder Versammiung- S

gesordnungr rn der Distuſſion, 2. Wahl des Gau-

Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt es Pflicht aller
Mitglieder, zu erſcheinen.

J. A. Albert Paschke.Der Vorsitzende.

Grep Greppin.ppinm.
Freitag den 13. September 1912 abends 8 Uhr im Gasthof

„„Prinz von Preussen (W. Lüben)
ttenſſſche drotegtſerzammlune

Tagesordnung
Die Lebensmitteiteuerung und wie kann derselben

abgeholfen werden.
Referent Reichstagsabgeordneter G. Raute, Eilenburg.

Freie Aussprache. Freie Aussprache.Einem Maſſenbeſuch ſteht entgegen Dor Einberufer.

Sozialdemokrat. Verein.
Diſtrikt: Zöschen und Umgegend

Sonnabend den 14. September abends s Uhr

Das cheinen aller Genoſſen iſt notwendig.
w

Dommitez2scoh,
Achtung!

Unſere Mongts-Berſuminlung
findet umſtändehalber nicht nächſten, ſondern diesen Sonnabend,den 14. September, abends Sie Uhr ſtatt.

Der wichtigen Tagesordnung wegen iſt es Pflicht eines feden Ge-
noſſen, pünktlich zu erſcheinen. Unſer Kreisleiter Genoſſe Naumannwird dieſer Verſammlung beiwohnen. Der Distr

holzwelßle. II. ben Verein Hoftnunn

Sonntag den 15. September, von nachmittags 3 Uhr an,
im Gaſthof „Grüner Hof (Beſ.: Bernh Sonntag)10. Stäſtungs-West.

Gesangs Konzert und Blumen- Verlosung.

Von ab en BALIL. U bis früh8 Uhr ab
Qhuue Einladung kein Zutritt. Her Vorstand.

tsleiter.

Ab heute habe das tägliche

Quantum
infolge der großen Nachfrage

Er die Inſerate veran

Vorſtandes.
Angelegenheiten.

Mitgiieder- Versammiung

Parteigenoſſen?!

W

Hochfeinste, speckige

Alpen-Limburger

Delikate, safttriefende

Schwelzer-Küve 120.
Vorzüglich im Geschmack!

X

Freitag eintreffend:
Allerfeinster, mildgesalzenor

Cascler Rippespeer

F. H. Krause

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat U. Reharäds.

Freitag den 13. Sept. 1912:
7. AbonnementsVorſt. 3. Viertel.

Novität Novität:Zum letzten Male

.98
iel in 3

Duſtſpie den Wilh. la
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Uhr.ar r 7*
Sonnabend den 14. Sept. 1912:
8. AbonnementsVorſt. 4. Viertel,
Eröffnung der Opernſpielzeit.

Fiddelio.
Oper in 2 Akten

Nr. 95.
I Arten einer 7 h. am

garantiert rein beorvoeiseh,

1I1 u 50
100 Stock 4.25 Mk.

Hervorrageade Quelitst,
Ausserst sparsamer, weisser Brand,
modernes, ansprechendes Forwat.

Die müesen Sie prodieren

d. Sanow,
Gegr. 1887. Fernruf 38765.

De en u Magvon e Kautskt.

Prois 50 Pfennig
Die Volksbuchhandlung.

hen

ſy
Sonntag, 22. September, nachm. 3“, Uhr

Außekordentl Generulverſummlung

t e 9: 1. Wahl eines mit tgliedes. 2. Wahleine h. ufſichtsratsmitgliedes reſp. Erſatzmannes.Geſamtfumme der aufzunehmenden Spargelder. 4. dere

J e Knöuſels Landbrot ſſſtk ſich i iſi ſeines vorzüglichen Geſdſiniſes W in len Kreiſen ſchnell ein. W

V ſenf Nun
o. G. m. h. H.

im Gaſthof Preußiſcher Hof“

Erhöhung der

Louis Brandt,ſtellvertretender Vorſitzender des Aufſichtsrats.

Reformowäsche „Chusuſſa,
Stoffe und fertige Wäſche.

Barfüsserstrasse No. 2 (Reſormgesehkrſt).

LIIIIIIXIIII 7Zur Anfertigung einer Herren ar derobo
und Damen-Kostäme nach Maß empfiehlt sich

Otto Bartelt, Hallorenstrasse Ic, I, I.Grosses 22 äorieh und Stoffe
BEIIABIE
Makulatur ab eden

Halleche Genorzenrchattr men

D222

III
ich Rob. JI ger Druck der Halleſch. Genoffenſch.Buchdruck. (E. S. m. b. L. S

ſodaß ſtets Brot zu haben iſt.
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Ludwig van Beethoven.

C

N

Aus
Die vo

ſtand am
kammer.
Werk ein
hat ſich

lichen R
Zentrum
ſtiftungs
der Kirce
entwurf
bayeriſch
nicht die
grundleg
ſtand wi
zwar all

Aus d
ralen de
demokrat
Auffaſſu
von Ant
ſtärken.
in der
Proporz
lei Geſo
ſonen vo
Rede fül
trum be
dem Ge
trumsre
klärt:
vivendi
der V
denn di
Kircheng
rück in
des Mir

Für d
1 SBeckh, d

eifert,
heute, n
und ſein
keit dur
ſer kult
geiſtige
dem Zer
Herr v.
der Her
der Wel

Ein
Aus de

Sie t
ſie erſt
viette, c
einzelne
lichen
loren
ſich ſo
unter i
ſuchen.

Sie
flößte i
Zweifel

zu s

„Rie
fragte
Naſe.

und ſi



S

2. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 214 Halle a. S., Freitag den 13. September 1912 23. Jahrg.
Aus dem bayeriſchen Landtag.

Die vor zwei Jahren nicht erledigte Kirchengemeindeordnung
ſtand am Dienstag auf der Tagesordnung der Abgeordneten
kammer. Der Regierungswechſel hat auf dieſes geſetzgeberiſche
Werk einen entſcheidenden Einfluß geübt. Herr v. Knilling
hat ſich beeilt, den richtungbeſtimmenden Artikel des urſprüng
lichen Regierungsentwurfs preiszugeben: den Artikel 6. Das
Zentrum beharrte darauf, daß die Verwaltung des Kirchen
ſtiftungsvermögens nicht der Kirchengemeinde, ſondern
der Kirchen ver waltung gebühre, wie es der Regierungs
entwurf wollte. Und das Miniſterium Hertling opferte das
bayeriſche Staatsrecht dem kanoniſchen Recht, es verweigert
nicht die Zuſtimmung zum Geſetz, obwohl das Zentrum die
grundlegende Beſtimmung abgelehnt hat. Der künftige Zu
ſtand wird alſo ſein, daß die Kirchengemeinde und der Staat
zwar alle Pflichten, aber der Klerus alle Rechte hat.

Aus dieſem Grunde erklärte Herr Gerichten, daß die Libe-
ralen den ſo veränderten Entwurf ablehnen. Die Sozial
demokratie bemüht ſich, unter Wahrung ihrer grundſätzlichen
Auffaſſung (Trennung von Kirche und Staat), durch eine Reihe
von Anträgen die Rechte der Gemeinden und des Staates zu
ſtärken. Wir fordern u. a.: Wiederherſtellung des Artikels 6
in der Faſſung der Regierungsvorlage, die Einführung des
Proporzes im Kirchenwahlrecht, das allen Volljährigen beider-
lei Geſchlechts zuſtehen ſoſl. Befreiung der juriſtiſchen Per-
ſonen von der Kirchenſteuer u. a. m. Jn einer ſcharfſinnigen
Rede führte Genoſſe Süßheim den Beweis, daß die vom Zen-
trum beſchloſſene Faſſung zwar nicht dem Wortlaut, wohl aber
dem Geiſt der Verfaſſung widerſpreche. Hat doch der Zen-
trumsreferent FrankDillingen im Ausſchuß ausdrücklich er
klärt: „Unſer Beſtreben war darauf gerichtet, einen Modus
vivendi zu finden, um der Kirche den Einfluß, den ſie vor
der Verfaſſung hatte, teilweiſe wieder zurückzugeben
denn die Verwaltung des Kirchenvermögens iſt eine reine
Kirchenangelegenheit“. Um mehr als ein Jahrhundert zu-
rück ins jeſuitiſche Bayern. Das iſt der „konſervative“ Geiſt
des Miniſteriums Hertlings.

Für den Entwurf ſprachen natürlich der Landwirtsbündler
Beckh, der mit dem Miniſter in Zentrumsknechtſchaft wett-
eifert, Frank-Dillingen, und ſchließlich der v. Knilling, der
heute, noch widerlicher als ſonſt, ſeine kümmerliche Begabung
und ſeine Abneigung gegen logiſche und ſachliche Wahrhaftig-
keit durch übertriebene Schnoddrigkeit zu verdecken ſuchte die
ſer kulturloſeſte aller Kultusminiſter will durch dieſen Ton
geiſtige Ueberlegenheit markieren. Den Regierungsumfall vor
dem Zentrum die Feſtſtellung dieſer Tatſache erklärte heute
Herr v. Orterer für parlamentariſch unzuläſſig vermochte
der Herr aber durch die Dreiſtigkeit ſeiner Angriffe nicht aus
der Welt zu ſchwatzen.

Gewerkſchaftliches.
Chriſtliches „Terrorismus“geſchrei.

Die „chriſt lichen Gewerkſchaften betreiben die Samm-
lung von „Material“ zur Begründung neuer Zuchthaus-
geſetze mit einem Eifer, der die Gelben neidiſch macht und
die Konkurrenz der Scharfmacher ſchlägt. Daß bei dieſem Eifer
die Wahrheit nicht immer auf ihre Rechnung kommt, iſt ſchon ſo
oft nachgewieſen, daß man ſich allgemach darein ſchickt, bei
jedem neu vorgebrachten Terrorismusfall neun Zehntel als
Beigabechriſtlicher Phantaſie ſtreichen und den Reſt noch ſtark an

zweifeln zu müſſen. So liegt der Sachverhalt auch bei dem
ſchrecklichen „Fall“, den die Gewerkſchaftsſtimme (Nr. 36) ihren
gläubigen Leſern wie folgt ſerviert:

„Sozial demokratiſche Gewaltherrſchaft. Jn der Kunſtſeide
fabrik in Kelſterbach hatten ſich einige Kollegen unſerem Ver
bande angeſchloſſen. Darüber große Entrüſtung unter den
ſozialdemokratiſchen Freiheitshelden vom roten Fabrik
arbeiterverband. Unſere Kollegen hatten nun alle Freuden
der ſozialdemokratiſchen Gewaltherrſchaft durchzukoſten. Sie
wurden mit Eiſenſtücken, Beſenſtielen und Steinen beworfen,
die Kleider wurden ihnen zerriſſen, ja dem einen wurde der
Hut geſtohlen. Der Anführer der roten Horde, Baumann,
ſo heißt der Edle, drohte einem unſerer Kollegen ſogar, ihn
ins Waſſer zu werfen. Als alles dies unſeren Kollegen nicht
von der vorzüglichen Wirkung des ſozialdemokratiſchen
Fabrikarbeiterverbandes überzeugen konnte, legten die Sozzen
einfach die Arbeit nieder und erzwangen ſo die Entlaſſung
unſerer Kollegen. Die ſozialdemokratiſchen Freiheitshelden
wurden der Staatsanwaltſchaft übergeben. Sie werden
hoffentlich Gelegenheit bekommen, über die Folgen ihrer Ge-
meinheiten nachzudenken.“

Zunächſt iſt richtigzuſtellen, daß nicht „unſere“ alſo eine
Mehrheit von Mitgliedern des chriſtlichen Verbandes ent-
laſſen worden ſind, ſondern einer, ein gewiſſer Kramköller, iſt
entlaſſen worden. Zum anderen hat niemand die Arbeit nieder-
gelegt, um die Entlaſſung dieſes einen Chriſten zu erreichen,
ſondern er iſt freiwillig nach einer Ausſprache mit dem Direk-
tor gegangen. Zum dritten war nicht der Terrorismus der
Mitglieder des Fabrikarbeiterverbandes die Urſache dieſer Aus-
ſprache, ſondern eine Beſchwerde der übrigen Arbeiter darüber,
daß K. im Betriebe für die chriſtliche Gewerkſchaft agitiert, was
allen übrigen Arbeitern bei Strafe ſofortiger Entlaſſung ver
boten war. Richtig iſt, daß die chriſtlichen Gewerkſchaften den
Staatsanwalt mobil gemacht haben, und daß alſo die Ange-
legenheit noch näher unterſucht wird. Es wird ſich ja dann
zeigen, ob nur die obligaten neun Zehntel an der Geſchichte
falſch ſind.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Der Lohnkampf in den bremiſchen Staats-
betrieben, über den wir kürzlich berichteten, iſt auf der
ganzen Linie von den beteiligten Arbeitern gewonnen wor-
den. Dieſen Erfolg haben die bremiſchen Staatsarbeiter nur
dem Umſtand zu verdanken, daß ſie in ihrer überwiegenden
Mehrheit im Verband der Gemeinde- und Staats-
arbeiter organiſiert ſind.

Ein Erfolg des Gemeindearbeiter-Verban-
des in Augsburg. Bei der erſtmalig nach Jnkrafttreten
der neuen Arbeitsordnung für die ſtädtiſchen Arbeiter in
Augsburg ſtattgefundenen Wahl des Arbeiterausſchuſſes er
zielte der Verband der Gemeinde- und Staatsarbeiter einen er
freulichen Erfolg. Von 30 zu. wählenden Arbeitervertretern
entfielen auf die von ihm aufgeſtellte Liſte 16, während die mit
der gelben Lokalvereinigung zuſammengegangenen Chriſt-
lichen es nur auf 12 Vertreter brachten. Außerdem wurden
zwei Unorganiſierte gewählt.

Ausſperrung in derSchuhinduſtrie. Nachdem ſich die Unterhandlungen bei
der Lohnbewegung in drei Betrieben der Tuchſchuh-Jnduſtriein Heilbronn a. d. zerſchlagen haben, weil die Unternehmer

keinerlei nennenswerte Zugeſtändniſſe machten, den Arbeitern
ſogar noch Lohnreduktionen und Verlängerung der Arbeitszeit
bis zu drei Stunden pro Woche zumuteten, wollen die Unter-
nehmer zu dem Gewaltmittel der Ausſperrung greifen.
Sie kündigten in Heilbronn, Großgartach, Kirchheim a. N. und
Lauffen a. N. den organiſierten Arbeitern und Arbeiterinnen.
Ein großer Teil der Unorganiſierten erklärte ſich ſolidariſch

württembergiſchen

und reichte ebenfalls die Kündigung ein, ſo daß die Hoffnung
der Unternehmer, mit dieſen die Betriebe aufrecht erhalten zu
können, zu Waſſer geworden iſt. Zunächſt kämen rund 200
Perſonen in Frage. Zuzug nach Württemberg iſt
ſtreng fernzuhalten.

Soziales.
Die Berufskrankheit der Steinarbeiter.

Man hat es als ſozialdemokratiſche Hetzerei“ verpönt, in
Todesanzeigen von der Tuberkuloſe als „Proletarierkrankheit“
zu ſprechen. Und, wie die Statiſtik zeigt, iſt ja auch die Sterb-
lichkeit an dieſer Würgerin in 30 Jahren, dank der Wirkſamkeit
der Arbeiterverſicherung und anderer geſundheitsfördernder
Einrichtungen wie auch der Arbeit der Gewerkſchaften und der
ſonſtigen Arbeiterbewegung, um die volle Hälfte zurückgegangen.
So erfreulich das iſt, ſo iſt doch dieſer Rückgang auf die ver
ſchiedenen Gruppen der Bevölkerung in ſehr verſchiedener
Weiſe verteilt. Noch heute haben wir Berufsgruppen, bei denen
die Schwindſucht graſſiert. Der ſchlichte Name „Berufskrank-
heit“, der bei den Steinarbeitern üblich iſt, gibt Zeugnis davon,
ne ſehr noch der Schutz dieſer Arbeiterſchaft vor den Ver-
wüſtungen des gefährlichen Arbeitsprozeſſes im argen liegt. So
ſind, wie Der Steinarbeiter mitteilt, von rund 400 Stein-
brechern und Steinmetzen, die im Jahresdurchſchnitt im
niederſchleſiſchen Sandſteingebiet arbeiten, in
fünf Jahren nicht weniger als 85 der Berufskrankheit zum
Opfer gefallen: auf 1000 Arbeiter und das Jahr berechnet, 42,5
oder 28mal ſoviel, als der Reichsdurchſchnitt von 19101 Jn einer
Bezirksverſammlung in Alt-Warthau, in der am 12. Auguſt der
Redakteur des Steinarbeiters, Gen. Staudinger, über dieſe
Dinge berichtete und Abhilfemaßregeln vorſchlug, teilte der
Vertreter der Zahlſtelle Bun zlau gar mit, daß von 80 durch
ſchnittlich der Zahlſtelle angehörenden Mitgliedern in den letzten
vier Jahren 24 zu Grabe getragen worden ſind, faſt alle das
Opfer der Berufskrankheit, was einen noch weit höheren Durch-
ſchnittsſatz ergibt. Wobei noch zu beachten iſt, daß es ſich großen-
teils um Leute handelt, die ſich erſt in ſpäteren Jahren dieſem
Berufe zugewandt haben. „Der hohe Krankenſtand unter den
hieſigen Steinarbeitern iſt einfach troſtlos,“ erklärte der Ver-
treter von Hockenau-Neudorf. „Dabei ſind die in der Stein
induſtrie Beſchäftigten meiſtens Zugewanderte. Wie würde das
Bild erſt ausſehen, wenn die Kollegen Einheimiſche und von
der Schule auf im Beruf tätig geweſen wärenl Dann würde
das Durchſchnittsalter keine 30 Jahre betragen.“

Als Beweis, wie ſehr die furchtbare Gefährlichkeit dieſes Be
rufs in ſachkundigen Kreiſen anerkannt iſt, konnte der Referent
darauf hinweiſen, daß eine Reihe Landesverſicherungs-
anſtalten Steinarbeiter, die ihren Beruf nicht aufgeben, gar
nicht mehr in ihre Heilanſtalten zulaſſen. Auf eine an das
Reichsverſicherungsamt gerichtete Beſchwerde gegen die L. V. A.
Großherzogt. Heſſen wurde erwidert, daß die bei Stein
arbeitern eingeleiteten Heilverfahren nur vorübergehenden Er
folg haben. „Bei Wiederaufnahme der Arbeit erkrankten die
Behandelten regelmäßig bald von neuem, und der Vorſtand ſah
ſich genötigt, ihnen ungeachtet des kurz zuvor durchgeführten
Heilverfahrens die Jnvalidenrente zu gewähren.“ Ein troſt-
loſer Beſcheid, der die Kranken auf eine Jnvalidenrente ver-
weiſt, die heute ſelbſt in der höchſten Klaſſe nicht über 23 Mk.
monatlich beträgt, meiſt aber kaum Zweidrittel dieſes Betrages
erreicht. Jrgendeine Beſſerung der Zuſtände im Beruf bringt
natürlich auch eine vom Arzte durchgeſetzte Berufsänderung des
erkrankten Arbeiters nicht, da ſie dafür neue, noch unverſeuchte
Organismen der Krankheit ausliefert.

Madame Bovary. et
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

Sie verſuchte zu eſſen aber am erſten Biſſen ſchon meinte
ſie erſticken zu müſſen. Gedankenlos muſterte ſie ihre Ser
viette, als wolle ſie die ausgebeſſerten Stellen prüfen oder die
einzelnen Fäden zählen Wieder mußte ſie an den entſetz-
lichen Brief denken Wo war er? Hatte ſie ihn ver-
loren? War er ſchon gefunden worden Aber ſie fühlte
ſich ſo bar aller Willenskraft, daß ſie ſich nicht dazu brachte,
e irgend einem Vorwand vom Tiſche aufzuſtehen und zu
uchen.
Sie kam ſich jetzt ganz feige vor, Charles gegenüber. Er

flößte ihr Furcht ein. Sicher wußte er ſchon alles. Jeder
Zweifel daran ſchwand, als er jetzt mit eigentümlicher Beton-
'ung ſo ſchien es ihr bemerkte:

„Nun, in der nächſten Zeit werden wir Herrn Boulanger
wohl nicht zu ſehen bekommen, wie es ſcheint

„Wer hat dir das geſagt?“ forſchte ſie haſtig, zitternd.
„Wer's mir geſagt hat?“ meinte er, etwas überraſcht über

den Ton ihrer „nun, Girard, ſein Kutſcher, dem ich vor
hin drüben im Café Frangçais begegnet bin. Er ſei verreiſt,
ſagte er, oder reiſe heute noch ab.“

Ein Laut der Ueberraſchung war Emmas Antwort. Es
klang wie ein Schluchzen.

„Warum wundert dich das? Er geht öfters mal ſo für
einige Zeit von zu Hauſe weg, um ſich irgendwo Zerſtreuung
zu ſuchen. Und er hat ganz recht, ſollt' ich meinen! Wenn
man Geld hat und dazu Junggeſelle iſt Uebrigens verſteht
er's, ſich die Zeit zu vertreiben, unſer Freund! Streiche hat
er ſchon gemacht. Da hat mir erſt neulich Langlois er
zählt

Er unterbrach ſich des Mädchens wegen, das eben ins Zim-
mer kam. Sie brachte den Korb mit den Aprikoſen und ſtellte
ihn auf den Tiſch. Charles nahm ſogleich eine davon, ohne das
Rotwerden Emmas zu bemerken, und biß kräftig hinein.
f „Ah vorzüglich!“ ſagte er mit vollem Munde. „Da ver-
uch' 'mal!“
Und er reichte ihr den Korb hinüber, den ſie leicht mit der

Hand zurückdrängte.da de mu n doch wenigſtens! Das Aromag, was
fragte er und hielt ihr eine der Früchte mehrmals dicht an die
Naſe.

erſticke!“ rief ſie plötzlich aus und ſprang vom Stuhle.a dem Aufgebot ihrer ganzen Willenskraft zwang ſie
den Anfall nieder und erklärte:„Es iſt nichts! gar nichts! Eine nervöſe Schwäche, wie ich
ſie manchmal habel Setz' dich nur wieder hin und iß weiter!

Denn ſie fürchtete, man möchte ſie ausforſchen, ſich um ſie
ſorgen und ſie dann nicht mehr allein laſſen.

Charles tat ihr den Willen und ſetzte ſich wieder zu Tiſch
wobei er die Aprikoſenkerne erſt in die offene Hand ſpuckte
und ſie dann an den Rand des Tellers legte-

Jm ſelben Augenblick rollte ein blauer Tilbury in ſcharfem
Trabe draußen vorüber. Emma ſtieß einen Schrei aus und
ſchlug mit dumpfem Falle hintenüber zu Boden.

Rudolf hatte ſich nach längerem Schwanken doch entſchloſſen,
nach Rouen abzureiſen; und da es keinen anderen Weg dorthin
ab, mußte er Yonville paſſieren. Dabei hatte ihn Emma imfüchtigen Lichte der Wagenlaternen erkannt.

Auf den Lärm im Hauſe des Arztes eilte der Apotheker von
drüben herbei. Der Tiſch ſamt Tellern und Schüſſeln lag um
geſtürzt; Braten, Sauce, Meſſer, Salzfaß, Eſſig- und Oelflaſche
bedeckten ringsum den Boden; Charles rief nach Hilfe, die
kleine Berthe brach in ängſtliches Weinen aus, während Felicie
mit zitternden Händen ihre ohnmächtige Herrin aufſchnürte,
die in konvulſiviſchen Zuckungen auf dem Teppich lag.

„Jch laufe raſch hinüber,“ erklärte der Apotheker, „und hole
aromatiſchen Eſſig aus dem Laboratorium.“

Als man ihr das Flacon ans Geſicht hielt, ſchlug ſie die
Augen wieder auf.

„Jch wußte es ja,“ meinte Homais; „mit dem können Sie
einen Toten aufwecken!“

„Sprich etwas, Emma,“ drängte Charles angſtvoll, „ſprich
ein Wort! Erhole dich! Jch bin ja bei dir, ich, dein Charles,
dein Mann! Kennſt du mich nicht, Schatz? Hier da ſieh
dein Kind, gib ihm einen Kuß!“

Die Kleine ſtreckte beide Aermchen aus, um ſie ihrer Mutter
um den Hals zu legen. Aber dieſe wandte mit einer heftigen
Bewegung den Kopf ab und ſtieß hervor:

„Nein nein l niemand l
Dann verlor ſie wieder das Bewußtſein. Man brachte ſie

auf ihr Bett. Dort lag ſie, flach ausgeſtreckt, mit geſchloſſenen
Augen und halbgeöffnetem Munde, die Hände ſchlaff hernieder-
hängend, bleich wie ein Wachsbild. Unter den Wimpern hervor
rannen ihre Tränen ohne Unterlaß und durchnäßten das
Polſter, auf dem ſie gebettet lag.

Charles ſtand ein paar Schritte von ihrem Bette, im Hinter
grund des Alkovens, bei ihm Herr Homais, der ſich in ein
ernſthaftes, würdevolles Schweigen hüllte. wie es ihm angeſichts
eines ſo folgenſchweren Ereigniſſes am Platze ſchien.

„Beruhigen Sie ſich,“ flüſterte er nach einiger Zeit dem Arzte
zu, während er ihn leicht mit dem Ellbogen anſtieß; „ich glaube,
der Paroxysmus iſt vorüber.“

„Ja, ſie ſcheint wirklich ein wenig ruhiger,“ gab Charles
ebenſo leiſe zurück, mit einem zärtlich ſorgenden Blick auf die
Schlafende. „Arme Fraul! Arme, kleine Fraul Das
war der Rückfall in ihr altes Leiden

Homais erkundigte ſich, wieſo der Anfall gekommen ſei.
Charles erklärte ihm, er ſei ganz überraſchend plötzlich einge-
treten, als ſie gerade eine Aprikoſe gegeſſen.

„Merkwürdig! Höchſt merkwürdig!“ entgegnete der Apotheker.
Wahrſcheinlich ſind die Aprikoſen allein an allem ſchuld! Es

gibt nämlich Naturen, die für gewiſſe Gerüche außerordentlich
ſenſibel und empfänglich ſind, und es wäre intereſſant, dieſer
Frage einmal wiſſenſchaftlich näher zu treten. ſowohl vom
pathologiſchen, als vom phyſiologiſchen Standpunkt! Die
Pfaffen und Prieſter haben das von jeher zu benutzen ver-
ſtanden und für reichlichen Räucherduft beim Götzendienſt ge-

ſorgt. Das legt ſich ſo ſchön lähmend und betäubend auf alle
Sinne und verſetzt in eine Art von brünſtiger ar
jawohl, man kennt das! Namentlich iſt das weibliche Geſchlecht
in dieſer Hinſicht empfindlich! Man weiß von Frauen, die in
Ohnmacht fielen, je nachdem der Geruch von verbranntem Haar,
von friſchem Brot, von

„Geben Sie acht, daß Sie ſie nicht aufwecken!“ mahnte
Bovarh flüſternd.

„Und nicht nur die Menſchen ſind ſolchen Zuſtänden ausge
ſetzt,“ fuhr der andere unbeirrt fort, „ſondern ſogar die Tiere
ſelbſt. Sie wiſſen ohne Zweifel, daß z. B. die ordinäre Katzen
minze, nepeta cataria, ein ſtarkes Aphrodiſiakum für das ganze
Katzengeſchlecht enthält. Einen anderen Fall kenne ich aus
eigener Erfahrung: mein alter Freund Bridoux in Rouen
er wohnt jetzt Rue Malpalu hat einen Hund, der Krämpfe
bekommt, ſobald man ihm eine Tabaksdoſe an die Naſe hält.
Er hat das Experiment uns, ſeinen Freunden, ſchon wieder
bolt vorgeführt. Nun ſagen Sie, ſollte man glauben, daß ein
harmloſes Schnupfpulver ein Tier in derartige Zuſtände ver
ſetzen kann? Jſt das nicht ſeltſam, was

„Allerdings,“ ſagte Charles, der gar nicht gehört hatte.
„Das gibt uns den beſten Beweis,“ fuhr Homais im Tone

wohlwollender Belehrung fort, „wie zahllos die lichen Stö-
rungen unſeres Nervenſyſtems ihrer Art nach ſein können. Was
Jhre Frau im beſonderen betrifft, ſo habe ich ſie von jeher
für ausnehmend nervös gehalten. Und deshalb möchte ich
Jhnen auch nicht raten, zu ſtark wirkenden Mitteln zu greifen,
die anſcheinend die Symptome einer ſolchen Krankheit be-
ſeitigen, in Wirklichkeit aber nur dem Organismus ſchaden.
Nein, nur keine zweckloſen Arzeneiverordnungen! Diät, und
nur allein Diät! eine milde, beruhigende, ſtärkende Diät!
Glauben Sie nicht auch, daß man durch irgend einen ſtarken
Eindruck auf ihre Einbildungskraft wirken könnte

„Wieſo? Wodurch?“ fragte Bovarh.
„Ja, das iſt eben die Frage! Das iſt eben gerade die Frage!

That is the question, wie ich neulich in der Zeitung las
Jn dieſem Augenblick kam Emma wieder zu ſich.
„Der Briefl! der Brief!?“ rief ſie aus.
Man glaubte, ſie phantaſiere. Wirklich begann ſie kurz vor

Mitternacht in heftige Delirien zu verfallen. Ein ſchweres
Cehirnfieber war im Anzug.
Während der nächſten ſechs Wochen wich Charles nicht von
ihrem Bette. Er ließ alle ſeine Patienten um ihretwillen im
Stiche. Er ging nicht mehr zu Bett, und war unermüdlich,
ihren Pulsſchlag zu prüfen, ihr Senfpflaſter aufzulegen und
die kalten Kompreſſen zu erneuern. Juſtin mußte in ſeinem
Auftrage nach Neufchatel, um Eis zu holen. Bis er zurückkam,
war es geſchmolzen: er ſchickte ihn nochmals. Er bat Doktoc
Canivet zu einer Konſultation und ließ aus Rouen den Pro-
feſſor Larivière kommen, bei dem er ſelbſt einſt ſtudiert hatte.
Mitunter wollte er verzweifelt alle Hoffnung ſinken laſſen;
Cmmas Kräfteverfall erſchrechte ihn und hielt ihn in beſtän-
diger, banger Beſorgnis. Sie ſprach nichts, hörte nichts und
ſchien nicht einmal ihre Schmexzen zu empfinden. Es war, als
ſeien Körper und Seele derſelben Apathie verfallen.

(Fortſetzung folgt.
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Statt deſſen beſchloß die Verſammlung auf Vorſchlag des
Referenten: nachdem die Berufskrankheit trotz der Bundesrats
verordnung von 1902 nicht zurüdgegangen ſei, nicht nur
ſtrengere Durchführung dieſer Schutzverordnung, ſondern auch
die Anerkennung der Krankheit als Betriebsunfall zu
fordern. Das bedeutet für die Opfer auf Grund der Unfallver
ſicherung eine weſentlich höhere Entſchädigung, zugleich auch
eine durch das materielle Jntereſſe der Unternehmer geſicherte
wirkſamere Anwendung von Schutzmaßregeln. Sollten auch
dieſe nicht zum Ziele führen, ſo müßte allerdings, nach dem Vor-
bild Hollands, das aus wirtſchaftlichen Gründen nachher wieder
davon zurückgegangen iſt, das Verbot einer derart mörderi-
ſchen Jnduftrie ausgeſprochen werden.

Aus der Provinz.
Bezirkstag

der ſozialdemokratiſchen Partei des Bezirks Halle.
Der für Sonntag, den 13. Oktober, angeſetzte diesjährige Be

zirkstag findet umſtändehalber erſt am Sonntag, den 20. Ok
tober, vormittags 9 Hhr, in Halle (Volkspark, Burgſtraße) ſtatt.

Tagesordnung:
Bericht des Bezirksvorſtandes.
Preſſe. Referent: Genoſſe Jlgner- Halle.
Die kiwe Landtagswahl. Referent: Genoſſe Leopoldt-

Zeitz.
4. Die Beſchlüſſe des Parteitags in Chemnitz. Referent:

Genoſſe Reiwand- Halle.
5. Verſchiedenes.

Anträge ſind bis zum 1. Oktober an das Bezirksſekretariat in
Halle, Harz 42-43, einzuſenden.

Der Bezirksvorſtand.

c t

Merſeburg. Ein Eiſenbahnunfall, der leicht größere
Folgen nach ſich ziehen konnte, ereignete ſich in der Nähe der
Station Frankleben auf der Linie Merſeburg-MüchelnQuerfurt.
Als der Zug, welcher 10 Uhr 24 Min. in Merſeburg eintrifft, die
Station Frankleden durchfuhr, entgleiſte plötzlich ein Wagen 4. Kl.
und fiel um, und nur durch den ſchnellen zufälligen Griff eines
der Reiſenden an die Notbremſe konnte ſchlimmeres Unheil ver-
mieden werden. Der Fahrgaſt wollte ſich wegen des gewaltigen
Ruckes feſthalten und hatte Glück im Unglück, indem er einen
Halteriemen und mit der anderen Hand die Notbremſe erwiſchte.

rotzdem wurden vier Perſonen, wenn auch nicht ſchwer, verletzt;
ſie konnten ſich nach Anlegen von Notverbänden zur ambulanten
Behandlung in das hieſige Krankenhaus begeben. Die Schuld an
dem Unglück ſoll auf falſcher Weichenſtellung beruhen. Die Auf-
räumungsarbeiten wurden durch einen Hilfszug von Halle ſchnellſtens
erledigt, ſodaß mittags die eingleiſige Strecke wieder fahrbar war.

Diebereien auf der Straße. Auch in hieſiger Stadt
treten Frauensperſonen jüngeren Alters auf und nehmen Kindern,
welche von den Eltern zum Einkaufen ausgeſchickt werden, unter
allerhand Vorſpiegelungen die Geldbörſen mit dem Jnhalte ab.
Jn mehreren Fällen iſt es dieſen diebiſchen Perſonen gelungen,
jedoch nur ganz geringe Geldbeträge zu bekommen. Darum,
Arbeitereltern, ſeid gewarnt!

Nebra. Keine Weil der Handelsmann
Müller von hier vor ungefähr 9 Monaten mit anderen Kom-
plizen einem jungen Arbeiter bei einem Tanzvergnügen ge
fährlich verletzt hatte, verurteilte ihn das hieſige Schöffen-
gericht damals zu einem Monat Gefängnis. Bei jener Ver-
handlung hob Müller ſeine patriotiſche Geſinnung beſonders
hervor, ſprach weidlich ſchlecht über die i f Roten, was aber
alles nichts nutzte. Anfangs dieſen Monats ſollte er nun den
Monat „abſitzen“, was ihm aber nicht paßte. Er wollte deshalb
den unbequemen Monat nicht im ganzen abſitzen, ſondern alle
Monate mal acht Tage. Da nun die Strafjuſtiz nicht auf dem
Prinzip der Abſchlagszahlung reſp. Abſchlagsabſitzung beruht,
bleibt dem patriotiſchen Handelsmann weiter nichts übrig, als
den Monat hintereinander abzubrummen.

Achtung, Parteigenoſſen! Nächſten Sonnabend,
den 14. September, findet die Monatsverſammlung ſtatt. Die
Genoſſen werden erſucht, um 8 Uhr zu erſcheinen. Ferner ſei
darauf aufmerkſam gemacht, daß die Mitgliedsbücher mitge-
bracht werden ſollen, damit das Einkaſſieren der Beiträge
glatter von ſtatten geht.

Eisleben. Die Lebensmittelteuerung, die ſeit
Jahren herrſcht und die ſich immer mehr verſchärft, laſtet auf
dem Volke wie eine ſchwere Heimſuchung. Aus allen Kreiſen
mehren ſich die Klagen über die unerſchwinglich hohen Nahrungsmittelpreiſe. ſtetelendaet ſind es die bis zur ſchwindel
erregenden Höhe geſtiegenen Fleiſchpreiſe, gegen die ſich der
Zorn der entbehrenden Maſſen in erſter Linie wendet. Die
Teuerung hat ihre tiefe Urſache in der Entwicklung des Kapi
talismus, in der volksfeindlichen Wirtſchaftspolitik. Die Volks
geſundheit wird durch dieſe enorme Teuerung auf das ſchwerſte
gefährdet. Jn Deutſchland wirkt die Teuerung um ſo verderb-
licher, als hier die Teuerung verſchärft wird durch die zugunſten
der Großagrarier betriebene Handelspolitik. Um gegen dieſe
brutale Agrarierpolitik entſchiedenen Proteſt einzulegen, finden
am kommenden Sonntag, den 15. September, in Eisleben
und Helbra zwei Proteſtverſammlungen ſtatt. Redakteur
Kasparek- Halle wird in beiden Verſammlungen ſprechen.
Agitiere jeder für möglichſt ſtarken Beſuch dieſer Verſamm-
lungen Auch die Frauen, die doch beſonders hierbei intereſſiert
ſind, ſollen zahlreich erſcheinen.

Seid vorſichtig! „Tüchtige Häuer, Lehrhäuer und
Förderleute bei hohem Lohn und freier Fahrt nach der Rhein
gegend ſofort geſucht. Weitere Auskunft wird erteilt im Gaſt
hof zum Prinz Heinrich. Dieſes Jnſerat kann man in den
bürgerlichen Zeitungen leſen. ir empfehlen den Mansfelder
Bergarbeitern, ſich vor Annahme der Arbeit bei der Organi-
ſationsleitung über die Lohn- und Arbeitsbedingungen der be-
treffenden Gruben zu informieren. Den Agenten kommt
es meiſt nicht darauf an, daß die ſchlecht bezahlten Mansfelder
Bergarbeiter beſſer bezahlte Arbeit berommen, ſondern ihnen
kommt es auf die hohen Vermittlergebühren an. Je mehr Ar-
beiter ein Agent vermittelt, deſto höher ſein Verdienſt. Die
Agenten kennen die dortigen Verhältniſſe nicht aus eigner Erfatrung, woge aber aus der Schilderung der Grubenverwaltung.

Daß dieſe die Lage roſig ſchildert, verſteht ſich von ſelbſt.
Darum prüfe man genau, ehe man ſich bindet.

Eine unfreiwillige Enthüllung ſeines Charakters
hat ſich ein hieſiger Einwohner geleiſtet. Jn einem Jnſerat in
Nr. 209 der „Eisleber Zeitung“ beſchwert er ſich über anonyme
Briefſchreiberei und fährt dann fort: Es iſt kein Kunſtſtück, aus
dem Hinterhalte ſeinen Mitmenſchen mit Kot zu bewerfen oder
man kennt die Sache aus Zlahrun weil man es ſelbſt ſo
gemacht hat. R m. Er weiß es alſo ganz
genau!

Oberröblingen. Fahrradmarder. Auf den Kali-
werken wurden Arbeitern wiederholt ihre Fahrräder entwen-
det. Gelegentlich der Entwendung einer Grubenlampe kam
man auf den Verdacht, daß der 25jährige Bergmann Karl
Anhelm der Täter ſei. Bei einer Hausſuchung wurden
dann drei Fahrräder, die Grubenarbeitern gehörten, vorge-
funden. Anhelm behauptete vor der Halleſchen Strafkammer,
die Räder von unbekannten Perſonen“ gekauft zu haben.
Wenn man ihm das nicht glauben wolle, ſo möge man ihn nur
„zum Schwure“ kommen laſſen. Bekanntlich iſt in ſolchen
Fällen für Angeklagte ein Schwurrecht nicht zuläſſig. Anhelm
war vom Schöffengericht Eisleben wegen Diebſtahls zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Seine hiergegen ein
gelegte Berufung wurde verworfen,

See Am Wefängnie vorbei. Schonwieder hatte am Mittwo die vie iſer Etraftammer
mit einem Fall von Sittlichke tn e e zu be

en, das der Kaufmann Emil Palm von hi
u c Kindern verübt haben ſoll. Der A

der in der Magdeburgerſtraße ein rengeſchäft
ſtellte den gang mit den Kindern als recht harmlos dar
und bezeichnete die Anzeige gegen ihn als einen Racheakt. Mitden Kindern ſei nichts ben was auf eine Strafbar-
machung lebe könnte. e als 8 eladenen Kinder
bezeichneten die Vor antg die ſich im Geſchäftslokal abgeſpielthaben als einen unſittlichen ff. Der Staats anwalt
laubte den Angeklagten für überführt und r neunonate Gefängnis. Die Verhandlung, die unter Ausſchluß

der Oeffentlichkeit ſtattfand, endete mit der Freiſprechung
des P. weil das Gericht die Beweiſe für eine Verurteilung
nicht für ausreichend hielt. Der Angeklagte, der ſich ſeit dem
ſeeeenouft d. J. in Haft befand, wurde ſofort in Freiheit ge

Artern. der am Diensta ehabten, von über 200 Perſonen e Prote er 4 den Fleiſchwucher
referierte die Genoſſin Rühle aus J. Die vom Parteivorſtand
empfohlene Reſolution wurde mit eiſterung einſtimmig ange
nommen. Daß die Referentin rm Beſucher ſo recht aus de

hat, bewei re
ß

iche Beifall, der ihr gezolltWer auch das Wutgeheul der ken miſerablen Sanger

häuſer Zeitung iſt uns ein ieeweis dafür, daß die Rednerin mit
ihren ren die Brot und Fleiſch erer an ihrer ver
wundbarſten Stelle getroffen hat. Wütend kündet der Powabigg
alles beſſer wiſſende Allerweltszeitungsſchreiber an, daß er ſich
mit dem Referat und der angenommenen n noch „be
ſchäftigen werde. Er habe ſchon vielen Verſammlungen beige-
r aber ſo etwas aus dem Munde einer Frau, das wäre ihmdoch zu ſtark geweſen. Da find wir doch neugieris, welche Weis
heiten der gute Mann da verzapfen wird.

Helbra. Stadtverordnetenſitzung vom 9. Septem-
ber. Bei Verleſung des Protokolls ſtellte ſich heraus, daß vor
kurzem eine g2rime Sibung efunden hat, in welcher mit
neun gegen drei Stimmen beſchloſſen wurde, gegen Maurer-
meiſter Blosfeld hier Anklage bei der Staatsanwaltſchaft zu er
heben. Der Anklage ſoll angebliche Beleidigung der neun
Herren zugrunde liegen. Auch ſind die etwa daraus entſtehen-
den Koſten mit acht gegen vier Stimmen bewilligt worden.
Vollzogen wurde dann die Einführung des Lederhändlers Karl
Töpfer als Magiſtratsmitglied. Auf Antrag des Landwirts
Rauhe in Steinſcherleben, den Waldarbeiter Becker dort in ſein
Pachtverhältnis eintreten und ihn zu entlaſſen, wurde gutge-
heißen. Das Haus Kirchſtraße Nr. 3 ſoll an Herrn Fiſcher hier
für 160 M. vermietet werden. Hierbei wurden von Herrn Diene-
mann, dem Vertreter des Bürgermeiſters, die Anſprüche, die die
Kirchenbehörde an dieſe Wohnung zu machen glaubt, bekannt-
gegeben. Die Diskuſſion hierüber ergab eine Zurückweiſung
der Anſprüche. Der Magiſtratsantrag, die Wohnung für 160
Mark zu vermieten, wurde gegen eine Stimme angenommen.
Des weiteren nahm die Verſammlung Kenntnis von dem Aus-ſcheiden des Lehrers Puſch an der ßießgen Volksſchule. Die

Stelle iſt neubeſetzt. Bekanntgegeben wurde, daß der dies
jährige Grumtverkauf 284 Mk. eingebracht hat. Die Petro-
leum- Lieferung wurde dem Kaufmann Klauſing übertragen.

Heringen. Teure Rache. Der Arbeiter Ferd. Kieſe-
wetter von hier hatte ſich am 23. März d. J. vor dem hie-
ſigen Schöffengericht wegen Forſtdiebſtahls zu verantworten.
Er wurde durch die Zeugenvernehmung der Tat überführt und
auch verurteilt. Nach Schluß der Verhandlung bezichtigte er
die Zeugen des Meineids. Es folgte eine 7 wegen Be
leidigung und Kieſewetter ſollte für die in der Aufregung ge-
tanen Aeußerungen 60 Mark blechen. Er legte gegen das Ur-
teil Berufung ein und am Mittwoch ſtand in Nordhauſen Ter-
min an. Die Verhandlung endete mit der Verwerfung der Be-
rufung.

Bitterfeld.
elektriſchen Triebwagen.Probefahrten mit einem neuenAuf der Strecke Bitter
feld-- Deſſau werden jetzt täglich Probefahrten mit einem neuen
elektriſchen Triebwagen unternommen, der gegenüber den bis
herigen elektriſchen Lokomotiven viele Vorzüge aufweiſt. Er
ſetzt ſich nämlich aus zwei gleichen Teilen zuſammen, die völlig
unabhängig voneinander ſind und jederzeit getrennt werden
können. Das bietet eine Reihe von Vorteilen. Erſtens kann
ein etwa möglicher Defekt dem Betriebe nicht ſchaden; denn
ſchon der eine Teil der Lokomotive iſt imſtande, vermöge ſeiner
großen Leiſtungsfähigkeit den ganzen Zug mit der genügenden
Schnelligkeit zu bewegen. So zog dieſer Tage ein kaum vier
Meter langer Triebwagen vier Schnellzugs- und einen Güter-
wagen. Nun hat man aber auch die Lokomotive geteilt und je
eine Hälfte vorn und hinten am Zuge a 7 Dadurch iſt
den Führern die Möglichkeit gegeben, ſowohl die Strecke vor
als hinter dem Zuge zu überſehen, was zur Sicherheit des
ganzen Betriebes weſentlich beiträgt. Auf der ganzen Strecke
ſind weiße Fähnchen angebracht, die dazu dienen, die Brems-
vorrichtung zu kontrollieren. Die Probefahrten werden täg-
lich fortgeſetzt.

Greppin. Ein Kinderfeſt mit Hinderniſſen. Am
letzten Sonntag hiekten die Mitglieder des Konſumvereins Holz
weißig, Filiale Greppin, ihr diesjähriges Kinderfeſt ab. Trotz der
ungünſtigen Witterung nahm das Feſt einen impoſanten Verlauf.
Die Beteiliqung war auch eine ſehr ſtarke. Das Komitee wandte
ſich an die Gemeindevertretung mit der Bitte, den Dorfplatz zu
dieſem Feſte zur Verfügung zu ſtellen. Dieſer Antrag fand auch
einſtimmige Annahme. Nach reiflicher Ueberlegung mußten unſere
Genoſſen aber zu der Ueberzeugung kommen, daß der Platz zu
klein war. Denn beim Kriegerfeſte war auf dieſem Platze ein
Bierzelt errichtet, und zwar ſo, daß das Tor vom Spritzenhauſe
nicht geöffnet werden konnte, ebenfalls war der Verkehr auf den
angrenzenden Straßen durch das Feſt ſehr eingeengt. Da erfahrungs-
gemäß die Arbeiterſchaft anderwärts mit einem anderen Maße
emeſſen wird, ſo beſtand die Möglichkeit, daß von der PolizeiVorſchriften gemacht wurden, welche das ganze Feſt ſchließlich

illuſoriſch machen konnten. Jnfolgedeſſen verzichtete das Komitee
auf den Dorfplatz und wandte ſich an den Magiſtrat von Bitterfeld,
um Freigabe des Ziegeleiplatzes. Darauf folgte prompt folgende
Antwort „Die n des Platzes am Ziegeleihauſe für
Sonntag, den 8. September kann nicht erfolgen, da an dem Platze,
ein öffentlicher Weg u und daher eine Störung des
Verkehrs zu befürchten ſteht. Ferner iſt der Garten des Pächters
der früheren Ziegeleimeiſterwohnung nicht eingezäunt und ſind
deshalb Beſchädigungen der Bäume und Früchte zu erwarten.“

as den erſten angeführten „Grund“ anbetrifft, muß bemerkt
werden, daß die zehn Perſonen, welche an dieſem Tage den Feldweg
paſſieren, ungeſtört ihres Weges hen konnten. Was den zweiten
Punkt anbetrifft, ſo ſcheint man in Bitterfeld mit der Jugendwehr
ſchon trübe Erfahrungen gemacht zu haben, in bezug auf Be-
ſchädigung von Bäumen und Früchten, oder iſt man der Anſicht,
daß die Arbeiterkinder unter Aufſicht der Feſtordner einen Sturm
angriff auf die Obſtplantage gemacht hätten, ähnlich wie Jugend-
wehrjünglinge mit Hurragebrüll die jungen Anpflanzungen im
Sanderdorfer Buſch attakiert hatten

Delitzſch. Selbſtmord einer Königlichen Beamte
Von Arbeitern wurde vorgeſtern abend aus dem Lober an der
Elberitzmühle die Leiche der 52jährigen Aufſeherin Horn von der
hieſigen königlichen Strafanſtalt gezogen. Die polizeilichen Er
mittlungen haben ergeben, daß unzweifelhaft Selbſtmord vorliegt.

Eilenburg. Zum Brand in der Zeliuloidfabrik wird
uns mitgeteilt, daß nur der Polierſaal ausgebrannt iſt und der
übrige Betrieb durchaus keine Störung erleidet. Es war ein
Glück, daß zur Zeit des Brandes Windſtille herrſchte, ein ſteife
Südweſt hätte die ganze Anlage in völlige Gefahr ringen können.
Unglücksfälle haben ſich zum Glück nicht ereignet. Der Schaden,
den der Brand verurſacht hat, wird auf 600000 Mk. geſchätzt.
Der Brand entſtand durch unachtſames Hantieren an einer
elektriſchen Bogenlampe, von der ein glühender Kohlenſtift heraus
auf die fertige Zelluloidmaſſe gefallen war und die fertigen Waren
ſofort entzündete.

Duben.
am letzten Konnabe
richt vom Kreista längere ſſion hervor. Jmroßen und wurde den Arbeiten des Kreistages zugean e t zu bedauern, daß von zirka 80 Mitgliedern

ein Viertel in den Verſamm n anweſend iſt, zumal
es jetzt gilt, neue Abonnenten für das Volksblatt zu werben und
auch Flugblätter zu verteilen. All dieſe Arbeit überläßt man
nur einzelnen Genoſſen. Die Mehrzahl hält es nicht für not
t ch an dieſen Arbeiten zu beteiligen. Alſo auf dieſem

ebiete muß es nöch viel beſſer werden, wenn wir vorwärts
kommen wollen.

Wittenderg. Proteſtverſammlungen. Für den
morgigen Freitag hat das Gewerkſchaftskartell und die Partei
leitung für Kleinwittenberg und Wittenberg zwei
große Volksverſammlungen e in denen i auch die
werktätige Bevölkerung unſeres Kreiſes dem allgemeinen Pro
teſt gegen die immer h werdende Verteuerung der
Lebensmittel, hauptſächlich des Fleiſches, anſchließen wird. Jn
ein wie richt m Reichs tagskandidat Gen. Hild e
brandt-Neukölln, in Wittenberg Schriftſteller Wilhelm
Düwell, Kandidat des 1. Berliner Reichstagswahlkreiſes.
Die Verſammlungen finden ſtatt in Kleinwittenberg, abends
228 Uhr, im Kronprinz, und in Wittenberg, abends zur
ſelben Zeit im Freudenberg ſchen Saal. Partei-
enoſſinnen und -Genoſſenl! Es gilt, die Bevölkerung zum
auteſten Proteſt gegen die durch die junkerliche Wirtſchafts

politik herbeigeführte Auspowerung des Volkes aufzurütteln.
Es iſt darum Pflicht der geſamten Arbeiterſchaft, dieſe Kund-
gebungen, die den Willen des Volkes zum Ausdruck bringen
ſollen, in Maſſen zu beſuchen.

Torgau. Der genoſſenſchaftliche Zuſammmen-
als der Konſumvereine Belgern und Torgau hat in

en verfloſſenen zwei Monaten ſchon einen ſchönen Erfolg ge-
tigt er Warenumſatz iſt beſonders in den ehemaligen

orgauer Verkaufsſtellen wieder bis zu 50 Prozent geſtiegen.
Der Geſamtumſatz betrug im Juli 17 145 Mk. und im Auguſt
19 400 Mk. Alle Verkaufsſtellen haben größere Umſätze als
früher. Es geht vorwärts auf der ganzen Linie.

Mühlberg. Aus der Parteiverſammlung. Jn
der letzten gutbeſuchten Verſammlung erſtattete Gen. Jantke
Bericht vom Kreistage, der vom Genoſſen Weiſe ergängzt wurde.
Die Verſammlung erklärte ewig mit den Verhandlungen
des Kreistages ſowie den Arbeiten der Kreisleitung im Her-
floſſenen Geſchäftsjahre ihr Einverſtändnis. Jn den Zen-
tralvorſtand wurden die Genoſſen Karl Weiſe, P. Tauchnitz
und W. Alex gewählt. Ein weiteres Mitglied wird in der
nächſten gewählt. Jn der weiteren Diskuſſion
wurde beſonders die Landarbeiter-Organiſation und die Preſſe
behandelt. Bezüglich letzterer ſoll in eine lebhafte Agitation
eingetreten werden. Der Bericht der Bürgerrechtskommiſſion
wurde bis zur nächſten Verſammlung vertagt. Eine beabſich-
tigte Unterſtützung der Geſangsabteilung aus der Parteikaſſe,
wurde nach Klarlegung der Dinge di erledigt, daß es un
möglich ſei, aus Parteimitteln Zuſchüſſe zu gewähren.

Allerlei.
Die AUeberſchwemmnungen in Süddeutſchland.

Jm Schwarzwald und im Neckartale iſt die Hoch-
waſſergefahr noch nicht beſeitigt, obgleich der Regen aufhörte
und die Flüſſe über Nacht langſam gefallen ſind. Nur der
Neckar ſteigt ununterbrochen weiter und überflutet die Ufer. Die
Landſtraße Ziegelhauſen--Heidelberg iſt geſperrt. Bei Wein-
heim riß die Weſchnitz mehrere Brücken weg, durchbrach einen
Damm und überflutet ein ausgedehntes Wieſenland. Jn
Heidelberg ertrank in den hochgehenden Fluten des Neckars
ein vierjähriger Knabe. Die Schwarzwaldflüſſe ſtiegen inner-
halb 36 Stunden durchſchnittlich 2 bis 210 Meter. Oberhalb
Pforzheim richtete die En z an den Korrektionsarbeiten großen
Schaden an. Jm oberen Murgtal wurden zahlreiche Brücken
und Stege weggeriſſen und die Gefilde weithin überflutet. An
vielen Orten wurde die Feuerwehr requiriert.

Aus Bayern und Heſſen lauten die Hochwaſſer-
meldungen gleichfalls noch immer bedrohlich. Es regnet in
Strömen weiter. Jnn, Donau, Altmühl und Jll ſind aus ihren
Ufern getreten und überſchwemmen weite Strecken. Auch iſt ein
weiteres Steigen des Mains und-Rheins, namentlich des Ober-
rheins, gemeldet worden. Wie aus Worms gemeldet wird, iſt
der Rhein über ſeine Ufer getreten und hat die rechte Seite
überſchwemmt.

Opfer der Manöver.
Ein neues Autounglück wird aus dem Manovergelände be

richtet. Ein Militärauto geriet auf der Straße bei Borna
ins Schleudern und ſtürzte um. Der darin befindliche Offizier
wurde getötet, der Chauffeur ſchwer verletzt. Weitere
Einzelheiten fehlen noch. Der Bureauſchreiber Teicher von
der 4. Schwadron des 6. bayeriſchen Chevaulegersregiments, der
eine nächtliche Patrouillenfahrt durchzuführen hatte, ſtürzte bei
Beiersdorf in einen Teich und ertrank.

Zu der Meldung, daß auf dem Truppenübungsplatz
GrafenwörthTyphusfälle vorgekommen ſeien, erfährt
die Fränkiſche Volkstribüne, daß bisher 1830 Mann in der
Garniſon Baireuth krank eingetroffen ſind. Die Erkrankun-
gen W gerſchtedener Natur und durch die ſchlechte Witterung

egründet.

Briefkaſten der Redaktion.
P. P. 12. Jn einem vor mehreren Wochen im Volksblatt er

ſchienenen Artikel finden Sie Näheres über die Warmwaſſer-
badeanſtalten. Ermäßigte Preiſe werden Arbeiterorgani-
ſationen nicht gewährt.

M. B. Sie müſſen auf alle Fälle das Rad dem urſprünglichen
Eigentümer zurückgeben. Mit Schadenerſatzanſprüchen dürften
Sie wenig Glück haben.

A. A. 200. Gewiß kann der Kläger den Vorſchlag des Schieds-
richters ablehnen und die Eröffnung des Hauptverfahrens vor
dem Schöffengericht beantragen.

M. B. Nein. Schon wegen eingetretener Verjährung können
Sie jetzt keinen Abzug mehr machen.

E. F., Sandersdorf. 1. Für Sie gilt monatliche Kündigung.
2. Zum ſofortigen Ausziehen, nein. 3. Sie können auf Ein-
haltung des mit der Ehefrau des Wirts abgeſchloſſenen Ver
trages beſtehen.

J. 7
Unſere Marine
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